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Weihnachten.
Weihnachten, du bist befangen
Schon so viel und auch so schön,
Und wenn�S erste Lied verklungen,
All� die andern schon ertön�n.
Nie wird man auch müde werden
Mit dem preisen dir zur Gibt�.
Stets wird man hier auf der Erden
Dich umjubeln immer sehr.
Weit klingt es in alle Lande,
Was du brachtest und noch bringst;
Um das Erdrund schließen Bande
Sich der Liebs wenn du erklingst
Lauter noch als bei den Alten

So recht lieb ums Christuskind
Große Freude herrscht im Raume
Stets bei Glock�- und Liederklang,
Wenn die Lichter auf dem Baume
Lieblich strahlen beim Gesang.
Glücklich, o ihr Kinderherzen,
Jhr habt noch die sel�ge Freud�l
Mancher Alte kann nicht scherzen
Und sich freu�n vor großem Leid.
Doch, an diesem schönen Feste
Soll vergessen alles sein;
Ruft doch Gott als seine Gäste
Selber uns zum Himmel �nein.
Also, weg, was uns will stören
Weihnachtsfreud� und -Jubel gar!
Nichts soll uns das Herz beschweren,
Wenn�s erklingt so voll und wahr:
»Mensch, heut� steigt der Heiland nieder
Und sogar zu dir herab!
Freu� dich wie als Kind doch wieder,
Allen Kummer heut� begrab�l«
Freudig gehen wir entgegen
Ihm, dem Heiland und dem Fest,
Denn er bringt uns seinen Segen,
Der uns niemals mehr verläßt.

so. Oktober 1926. R. Lange.
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olzfchnitt von F. �Bettchen.

Deutsche  WcgkU dcs Tlllldllllck Gebietes über das Urteil von Landau zum Ausdruck gebracht Kreisen hat das Urteil des Landauer Kkiegsgekichtes das
Urteils und die Besorgnis ausgesprochen, daß dieses Urteil die von allergcößte Aussehen erregt, da man in dem Freispruch des

· den Locarnomiichten verfolgte Politik der Verständigung wegen Ermordung eines deutschen Staatsangehörigen qu-
�Die Auffassung in Berlin. und Besriedung in belrlagenswerter Weise beeinträchtigen geitlagten französischen Untetleutnants Nouzier und in der

Kdblevzp 22. Dezember. Der Reichskommissar für die konnte. Jm gleichen Sinne hat sich der Reichsltommissar »gleiehzeitig erfolgten Bernrteilung der wegen minimaler Ver-
beichten Gebiete, Freiherr Langwerth von Simmern, hat telegraphisch an den in Paris weilenden Präsidenten der gehen �au harten Freiheitsstrasen verurteilten Deutschen einen
heute dem Stellvertreter des französischen Oberlrommisfars Jnteralliierten Rheinlandlrommissiom Tirard, gewandt. Versuch der stanzösischen Militiirsronde sehen zu müssen glaubt,
gegenüber die tiefe Erregung der Bevölkerung des besegten Berlin, 22. Dezember. Jn Berliner diplomatischen die Berstündignngspolitiii zwischen Deutschland und Frank-

Jst der Jubel bei dem Kind,
Wenn die Enge! stille walten



«schon lange nicht.

reich zu durchkreuzea Das Landauer Krieasgerichtsurteil
steht nach Ansicht hiesiger diplomatischer Kreise in lirafsem
Widerspruch zu der durch Locarno und Thoiry eingeleiteten
Befkiedungspolitik, die seinerzeit ausdrücklich auch durch die
Note der Botschafterkonferenz vom 14. November 1925 fest-
gelegt wurde, und in der Deutschland zugesagt worden ist,
daß in Zukunft in den Rheinlanden eine sehr liberale Politik
angewendet und eine Revision der Rheinland-Ordonnanzen
im Geiste des Vertrauens und der Entspannuna erfolgen
werde. Sollte das mit dem deutschen Rectttsempfinden un-
vereinbare Landauer Kriegsgerichtsurteil rechtskräftig werden,
so würde für das deutsche Volk eine neue Lage entstehen,
deren möglichen Auswirkungen sich keine deutsche Regierung
entziehen könnte. Man weist· in Berliner diplomatischen
Kreisen daraus hin, daß es keiner deutschen Regierung auf
die Dauer möglich sein würde, der deutschen Orffentlichkeit
gegenüber die These von dem guten Willen der Gegenseite
aufrechtzuerhaltem wenn die gegenwärtig in den Rhetnlanden
von den Vesatzungsbehökden getriebene 6onDerpolittk nicht
einer gründlichen Revision unterzogen würde.
Die Trtippeuanhiiitfuiig an der italienischen Grenze.

Paris, 22 Dezember. Nach einer Meldung der ,,Libettc&#39;e«
haben die Franzosen an der italienischen Grenze zwischen
Nizza und Grenoble bisher über 200000 Mann zusammen-
gezogen, die kriegsmäßig mit satwerer Artillerie, Danks,
Bomben, Flugzeugen ufw., ausgerüstet sind. Das Blatt
macht für die hierdurch entstandenen hohen Kosten die Links-
parteien verantwortlich, die durch ihre haßetfiillten Polemiken
gegen den Fafchismus und Mussolini diese Vorsiihtsmaß-
nahmen herausgefotdert haben.

»Wenn Leipzig von britischen Truppen besetzt ist . .�
Dem Leipziger Meßamt ist auf eine an eine australische

Firma gerichtete Einladung zur Leipziger Messe folgendes
Antwortschreiben zugegangen:

,,l1. November 1926  Waffenstillstandstag!.
Wenn Leipzig von britischen oder französischen Stoppen

belegt ist, dann werde ich gern die Messe besuchen. Bis zu
diesem freudigen Ereignis welches-hoffentlich recht bald
eintreten wird! überlasse ich es lieber den Deutschen, ihre
Geschäftsschwierigkeiten ohne Hilfe britischen Geldes selber
zu kurieren. 

West-Auftralische Glasfabriken A.-G. Wm. Morand.
Perth, Westaustralien.«

Jeder Kommentar würde die Wirkung dieses von echt
britischem Geiste getränkten Dokumentes abschkviEcheåmN !
Drei Milliouen ftir die Horhtitafsergefchndigtem

Die Presseftelle des Oberpräfidiums teilt mit: Den in
der Provinz Niederschlesien durch Hochwasser Gesihädigten ist,
wie vor einiger Zeit mitgeteilt worden ist, bereits eine·wesent-
liebe Hilfe zuteil geworden. Der Minister des Jrrnern unD der
Finanzminister haben nunmehr die von dem Oberpräfidenten
in Breslau als erforderlich angemeldeten Beihilfen in voller
Höhe anerkannt. Sie haben zu den bereits zur Verfügung
gestellten Staatsmitteln noch rund drei Millionen Reichsmark
bereitgestellt Die Unterverteilung dieses Betrages auf .die
einzelnen Kreise ist angeordnet. Diese werden sich zusammen
mit der Provinzialverwaltung in der vorgeschriebenen Weise
»auch bei dieser Endausschüttung beteiligen, und die Hochwassers
igeschädigten werden in Kürze mit der Auszahlung der gesamten
Beihilfen als Darlehn oder als Gefchenk rechnen können.

Drei Fingerabdrücke
Kriniinalroman aus der Gegenwart von F. Arn efeld.

Nachdruck verboten.
48. Fortsetzung.

»Er ist sehr froh darüber. Er meinte, Posch gefiele ihm
Er hätte eine so versteckte, manchmal

geradezu unheimliche Art, un» Onkel werde mit jedem andern
Diener besser daran fein. Natürlich verriet ich nichts von dein,
was ich gestern abend beobachtete. Uebrigens« �- du weißt
wohl noch nicht, was in den Fläschchen war?

»Doch. Nur völlig harmlose Flilssigkeitent Wein unD
Fernau meint �" _

Er nicht vollenden, denn Baron Drewendt
tief nach Melanie, und das Gespräch mußte abgebrochen
werden. 
21. Kapitel.

Fernau schlenderte verstimmt und in unruhiges Nachdenken
versunken, den Fußweg gegen das Vorwerk zu. E

Es war Samstag, und die Leute, welche im Wald mit
Holzarbeit beschäftigt gewesen, hatten schon Feierabend ge-
macht. Auch die Sägmühle, die halben Wegs zwischen
Wiesental und dem Vorwerk lag, stand bereits still, und die
legten Arbeiter zogen eben, nachdem sie Ordnung gemacht
und alles verschlossen hatten, schwatzend nach dem Meierhof
ab, wo sie ihr Quartier hatten.

Ein kalter Novemberwind blies über die entlaubten
Waldgehänge herab und fegte raschelnd über den mit dürren
Blättern besäten Pfad.

Sonst herrschte in der Natur, durch die bereits die ersten
Dämmerfchatten glitten, das kalte, tote Schweigen des
Spätherbstes.

Fernau, der die paar Stunden Freiheit, die ihm seit!
Dienst heute ließ, dazu benutzen wollte, um endlich wieder
einmal gründlich frische Luft zu schöpfen und mit feinen Ge-

staatliche Lotterie-Einnahnie H a c S I S k

·sz Los nur 3 Mk. kizggej
Ziehung der 4. Klasse am II. und |2. Januar 1927.

Die Proviuztreununip
Am 20. d. M. hat»im Oberpräsidium in Breslau unter

dem Vorsiß des Oberpiasidenten Dr. Maler Berlin-Charlotten-
burg! die erste 6tgung des Schiedsgerichts für die Ausein-
orrdetsetzung de! Provinz-en Oben und Niedekschiefien stattge-
funden. An ihr haben als ernannte Mitglieder die Senats-
präfidenten des Preußischen Oberverwaltungsgerichts i. R.
Ruffmann unD St-ydel, sowie als gewählte Schiedsrichter für
die Provinz Obersctflisien der Staatssekretär a. D. Moesle
und der KammergerichtsratDr. Schmidh und für die Provinz
Niederschlkfiell V« Staatssekretär a D. Freiherr von Tfrhammer
und Quaritz und Rechtsanwalt Bandmann teilgenommen.

Das Schiedsgericht teilte den Akiienbesitz der früheren
Provinz Schlesien an Aktien des Kommunalen Krafiwerks
Oppeln sowie die Darlehnsforderungen der früheren Provinz
Schlesien nebst den damit zusammenhängenden Rechten gegen
dieses Unternehmen der Provinz Oberschlesien zu, während es
andererseits die Beteiligungen der fciiheren Provinz Schlesien
an der kommunalen Elektrizitätslieferungsgesellschaft A·-G.,
an der Stromeinkaufsgenosfenichaft dek Grafschaft Glntz nnd
an den kommunalen Elektr zitätgwerken Schlesien der Provinz
Nlederschlefien zusprach. Ein Wertausgleich wurde der späteren
Auseinaiidersetzung vorbehalten. Fsrner beschloß das Schieds-
gericht die Satzung für die �vom Trennungsgefetze geforderte
Oberschlesische Fruerfozietät Jn ihr wurde als Vermögens-
ausstatiung ein Einrichtungsbetrag von 150000 ji«-TM. und ein
Stammkapital von einer Mrllion RM feftgtsttzt und das
Jns Leben-treten der neuen Obtkschlefischen Anstalt von der
Gewährung einer Rückoersicherung durch den Deutschen
gemeinniitziaen Rückvrrsicherungsverband A-G in Höhe von
mindestens 80 Prozent eines über die Normalschadenssuninie
von 1 pro Mille hinaiisgehendenden Utbetschaderis abhängig
gemacht. Die neue Anstalt foll im übrigen am 1. Januar
1927 ins Leben treten. Nach den mit dem Verbande der
öffentlichen Fenerversichernngsanstalten in Deutschland und
dem Deutschen Riickoetsictierungsverbande A-G. geführten
Verhandlungen unterliegt es keinem Zweifel. daß der neu
begründeten Anstalt die Rückoersicherung gewährt wird. Die
von dem Riickoerficherungsverbande and-stellten versichertinas- «
technischen  Erhebungen haben zu dem Urteil geführt, daß die
neue Oberschlesische Fertersozietät mit den in ihr zusammen-
zusafsnden Risiken als oollaus lebensfähig anzusehen ist,
nachdem die die alte Schlesische Feuersozietät belastenden
Risiken der an Polen abgetretenen Gebiete weggefallen sind.

Trauerfeier für Kouiinerzieiirat Heiinanir.
Für den verstorbenen Kommerzienrat Dr. jur. Georg

Heiniann, der auf seinem Gute in Kurier-n, Kreis Münsterberg
beigelegt wird, fand vor der Ueberfüorung am Mittwoch
vormittag in seiner Villa in Scheitnig eine Trauerfeier statt,
die von Vertretern der Behörden, der Handelskammer, der
Reichsbank und der Barsk-, Vörfen- und Jridustriekreise
so stark besucht war, daß die großen �Räume die Zahl der
Teilnehmer nicht zu fassen vermochten. s waren u. a. er-
schienen: Oberbürgermeister Dr. Wagne ·Stadtverordneten-
vorsteher Dr Friedrich Handelskammerpriifident Dr. Grund,
Berghauptmann Fischer, Reichsbahnprösident Dr. Born,
Oberpräfident a. D. Dr. von Giinihen Regierungsrat Müller-
Erednen Staatskommisfar an der Breslauer Börse und zu-
gleich als Vertreter des Regierungsprälidentem Dompropst
PrälatBläschke als Vertreter des Kardinals, Landeskämmerer
Werner als Vertreter des Landeshauptmanns, Landrat Graf
Degenfeld aus Reichenbach. An der Seite des mit kost-
baren Blumenspenden bedeckten und umgebenen Katafalks

danken allein zu sein, setzte sich auf einen umgestiirzten Baum-
stawm und ftiigte den Kopf in die Hand. Montag fchon
sollte di; Verhandlung gegen Hans von Rehbach stattfinden.
Und er

Viekzehn Tage war er nun auf Wiesental und nicht um
einen Schritt weitergekommenl Das fraß bitter an seinem
ehrgeizigen Herzen.

Dabei diese nervenaufreibende Wachfamkeit bei Tag und
Nacht. Dieses heimliche Herumhotchen und Herumspähen im
Haus! Da war ja keine Person mehr, die er nicht schon im
Verdacht genommen und insgeheim beobachtet hätte. °

Und überall nichts �� nichts ��l -
Und doch war in diesen zwei Wochen zweimal der Ver-

such gemacht worden, dem Baron Gift beizubringen! Ein-
mal imNachttruntY einmal in einem Glas Wein, das Fair-
ny zum zweiten Frühstück herausgebracht hatte und das dann
eine Weile im Vorzimmer stehen bleiben mußte, weil Herr
Kellermanm der Votwerksväctttey beim Baron war.

Hätte Fernau es sich nicht zum Prinzip gemacht, seinem
Herrn absolut nichts zu reichen, das er nicht persönlirtt geholt
oder vargerichtet hatte, es würde wieder ein �Rückfall in
dem jetzt sichtlich gebesferten Zustande des Kranken einge-
treten sein. .

Die Köchin war treu und verläßliclh das wußte Fernau.
Was er direkt aus ihren Händen empfing, konnte er dem
Baron unbedenklich geben. Für alles andere hatte er sich
mit Hilfe Melanies eine eigene kleine Vorratskammer ange-
legt, die er stets unter Verschluß hielt. Und jeder Bissen
Brot, jeder Tropfen Geläute, den andere brachten, wurde bei-
seite gefchasft und aus Fernaus Vorratskammer ersetzt.

Melanie, Die iegt auffallenD oft in Die 6taDt fuhr, um
� Einkäufe zu worden«, brachte Die beifeite geschafften Dinge
dann Hohn, der sie untersuchen ließ und der Fernau das
Resultat schriftlich mitteilte. «

Auf diesem Wege konnte Fernau sich also überzeugen,
daß man zweimal Arsenik in das Getränk gemischt hatte.

Wer? Die Frage quälte Fernau unablässig. Von den
männlichen Hausleuten hätte höchftens der Pförtner in
Betracht kommen können, der zugleich eine Art Haushof-
meifter vorstellte, der überall und nirgends im Haus war und
seine Nase in alles steckte. Aber der war ein alter Mann,
auf Wiesental ergraut und ebenso gutmütig als beschränkt.
Außerdem fehlte jedes Motiv, das ihn dazu hätte veranlassen
können, feinem Herrn nach dem Leben zu trachten. -

hatten die Ehargierten der Borussen und eine Abvrdnung des
Landwehrvereins mit ihren Fahnen Aufstellung genommen.
Nach den Sterbegebeten betonte Pfarrer Dittrich von der
Kreuzkirche in feiner Gedächtnisrede das aus starkem Gottes-
glauben entfvrungene Verantwortungsgefiihl sowie die vor-
bildliche Gewissenhaftigkeit und Pflichttreue des Verstorbenen
und richtete Worte des Trostes an die Hinterbliebenen· Als
Einleitung sang eine Abteilung des Domrhors unter Leitung
des Domkapellmeisters Blaschke das Ecce Quomodo von
Hahndel und am Schluß das Ave Maria von Gehn.

Lohnes.
Namslaiy den 24. Dezember 1926.

= Militär-Streichkoiizert. Wie im Anzeigenteil der
vorliegenden Ausgabe unseres Stadtblattes bekanntgegeben
wird, findet am Montag, den 27. Dezember �. Weihnachtss
seiertag! ein MilitäpStreichkonzert des Trompeter-Kakus
8.  Preusz.! Reiter-Regiments OelssNamslau unter persön-
licher Leitung des Ooermusikmeisters Herrn Fitting im
M. Opitzsehen Saale  Deutsche Vorstadt! statt. Es kommt
ein erstklassiges und dabei sehr reichhaltiges Programm zu
Gehör, sodaß jeder Besucher sich ein paar genußreiche
Stunden verschaffen kann. Das Konzert ist gleichzeitig als
2.Abonnementskonzert zu betrachten, worauf wir die Jnhaber
vori Abonnementskarten ganz besonders hintveisen··�- Nach
dem Konzert, welches sein Ende gegen ll Uhr erreicht, findet
für die Konzertbefucher ein Tanzkränzchen statt.

= Väuerlicher Versuchsring Name-lau. Am 22. De-
zember tvntdc Der bäuerliche Vetfiichssiiikj Nainslau gegründet.
 traten ca. 25 Laudivirte ans den Ortschttfteti Kaiitn!itz,
Deutsch zlllarcltioig, Altstadh Detnfche Vorstadt, Ellanth und
Wilkari ein mit einer Vctsiichefläche von ca 2500 Ali-g, bei
einigen di«sei« Besitzer« urird aiich die Milchkotitrolle durchgeführt.
Die Llcrfnciisriiigniittilieder stammen ans« Bcfitzgrößcii von 37
bis 340 Viorgm Der Ring wird feine Ttitigk it bereits! am
l. Januar« 1927 atiftichtiutr unter Der Leim g des Direktors
der lauern. Schule Nanislaitz dein für die technischen Arbeiten
ein Versuchsriiigtechiiiker unterftellt ist. Diese G iitrssuiig ist als
ein erfreulicher Fortschritt heimische-r Landwirtschaft zu begrüßen.
Weitere Griiirdttrigeii von Versiichsringsn iiii K cise Nmtslati
find bei geiriiætrder Teiluehrnerzahl in Aussicht gcirorniricin

= H. Einbefcherung im St. Vinzenzvereim Wo
die Wege am tiefsten vers-Duell, kommt um die Dämmerzeit
durch den Wald das Christkind gegangen. Am 22. Dezember
kehrte es ein beim St Vinzenzverein, griff in seinen Hacke-
patk und hat sehr viel schönes mitgebracht. � Wie alljährlich,
so konnte auch dieses Jahr der St Vinzenzverein feiner Pflicht
nachkommen unt 45 Frauen und 36 Kindern eine Weihnachts-
gabe reichen. Um 4 Uhr nachmitiags fcharte sich alt und
jung um Den Weihnaehtsbaum, der im hellsten Kerzenglanz
erstrahlte, sowie um den reichlichen Gabentifch, der von Mit-
gliedern des Vereins hergerichtet worden war. Unter Leitung
des Herrn Lehrer Afsig wurden schöne altbekannte Weihnachts-«
lieder gesungen. Nachdem die legte 6tropl!e des lieblichen
Liedes ,,Stille Nacht, heilige Nacht« verklungen war, richtete «
Herr Kaplan Moschek zu Herzen gehende Worte an alle An«-
wesenden. Von zwei Schulkindern wurden Gedichte vorge-
tragen. Den Schluß .Der Feier bildete das gemeinsam ge-
sungene Lied »O du liebes Jesuskind«. Nun wurden-die
Gaben freudig in Empfang genommen AllenWohltäternx
Freunden und Gönnern, sowie den Mitgliedern des Vereins
ein herzliches »Gott vergelt�s«. __

= Prüfung. Der Außenbeamte beim hiesigen Kranken-
iaffenoerbanee, Herr Oriwoh hat vor der Priifurigskommission

Von den weiblichen Hausbewohnern kam höchftens Frau
Ludowika in Betracht, deren ungemütlirhes Verhältnis zu
den Verwandten allgemein bekannt war· Aber so stark dies
auch fegt gegen sie ins Gewicht fiel, und so sehr Fernau ihr
nachspürte, er konnte nicht den Schatten eines wirklichen bin?
haltspunktes für seinen Verdacht finden.

Blieb noch die Möglichkeit, daß sich unter dem Personal
jemand befand, der bloß als Werkzeug eines Auftragaebers
handelte. Dieser Vermutung neigte Fernau in den legten Tagen
noch am meisten zu, obwohl es auch da bisher an wirklichen
Anhaltspunkten fehlte.

Und sonst? Während Fernau mechanifrti dem Spiel
mehrerer Dotsjungen zusah, die drüben auf der Wiese um
einen Heufchober ,,Räuber und Gendarm« spielten, ließ er in
Gedanken noch einmal alle Personen an sich voriiberziehem
die Wiesental an jenen beiden Tagen, wo sich Gift im Ge-
tränk fand, betreten hatten.

Da war einmal Pofch, der fast täglich unter dem Vor-
wand, noch etwas Vergessenes holen zu niüssen, im Schloß
aufmachte. Der Alte hatte entschieden etwas Verdächtiges
in seinem svähenden Wesen. Aber Fernau war überzeugt,
daß dies feine Urfache nur in dem leidensihaftlichen Bestreben
hatte, jenen Schuldigen zu entdecken, für dessen Sünden er
büßen mußte. Wtederholt hatte er versucht, Pofch zu einer
Aussprache zu bringen, aber immer vergebens. Entweder
hatte der Alte selbst noch keinen bestimmten Verdacht, oder er
wollte nicht darüber reden, bis er Beweise hatte.

Dann war da Valentin, der fegt jeden Tag mehrmals
kam, um noch Baron David zu sehen; der auch öfters die
Nacht in Wiesental verbrachte, überall Zutritt hatte und �«�
was sich Fernau irnnier wieder in Erinnerung rief � zweifel-
los das stärkste Jnteresse an Baron Davids Tod besaß, der
ihn wahrscheinlich zum fast unumschränkten Gebiete: auf
Wiesental gemacht hätte.

Fortsetzung folgt.
.4.

Spezialgeschäft für Tabakfalbrikata
H a e s I e r

IamsIau-Bernstadt.



1. Beilage zu Nr. 302 des ,,Namslauer Stadtblattes«

Zsetlitrachtswttnfcli
Zum Weihnachtsfesn recht frohen Mut!
Zum Weihnachtsschutaussn gesunde-s Blut!
Vom Weihnachtsitianm viel Hab� und Gut!
Vom Wethnachtsprtnscly die nötige Glut!

18. 12. 2s. R� Lange«

Getreide-Wochenbericht.
Die Preisberichtstelle beim Deutschen Landwirtschafisrat

eilt mit: Das Brvtgetreidegeschäft zeigte in der Zeit vom
11. bis 17. Dezember einen ruhigen Verlauf. Beim Weizen
machte sich die Einwirkung des Weltmarktes bereits in
starkem Maße bemerkbar, und die Notierungen für prompte
Lieferung gingen im Laufe der Berichtswoche um 3 Mk.
zurück, so daß die Notierung am 17. Dezember mit 268 bis
270 Mk. pro Tonne lautete. Der Bedarf der« Mühlen war
ziemlich gering, da das Geschäft an Weizenmehl wieder
vollkommen darniederlag. Roggen zeigte gleichfalls eine
leichte Abschwächung bei sehr kleinem Geschäft. Die Notierung
vom 17. Dezember war mit 232 bis 237 Mk. um 1 Mk.
niedriger als am 10. Dezember. Das Angebot in Bahnware
war sehr gering, während auf dem Wasserwege einige Partien
herankamen, die aber nicht immer glatt untergebracht werben
konnten. Die Mühlen versuchten die Preise weiter zu drücken.
Das Noggenrnehlgeschäst war gleichfalls ruhig und der Konsum
deckte feinen laufenden Bedarf.

Jm handelsrechtlichen Lieferungsgeschäft zeigte der
Dezembertermin eine bemerkenswerte feste Haltung. Dezember-
weizen war am 17. Dezember zwar 1Mk. niedriger als am
10. Dezember notiert, jedoch bestand noch erheblicher Deckungs-
bedarf. März- und Mai-Weizen mußten sich größere Ab-
schläge gefallen lassen. Dezember-Noggen zeigte eine starke
Abschwächung und wurde am 17. Dezember mit 248,75 Mk.
je Tonne notiert gegen 252 Mk am 10. Dezember. An-
dienungen sind bisher noch nicht in nennenswertem Umfange
erfolgt, es ist aber für die nächste Woche ein größerer Teil
angekündigt worden. Auch die fernen Termine bei Noggen
weisen nicht mehr die feste Haltung wie in der vorangegangenen
Woche auf.

Bei Gerste hielt die starke Konkurrenz der Auslandss
ware weiter an. Die Lage wurde noch dadurch verschärft,
daß wenig Nachsrage nach Braugerste bestand. Das hatte
zur Folge, daß die oberen Grenzen der Notierung um 2 Mk.
herabgesetzt wurden. Wintergerste war bei stillem Geschäft
unverändert im«Preise. Hafer konnte bei starkem Angebot«
und geringer Nachfrage {einen bisherigen Preisstand nicht
behaupten. Die Notterung wurde im Laufe der Berichts-

"woche um 3 Mk. je Tonne herabgesetzt.
Getreidenotierungen in Mark je Tonne, Weltmarktpreise

umgerechnet in Goldmark. Chicago, 17. Dezember: Weizen
loko 2 hartw. 219,10, per Dezember 2l2,90�213,l0, per Mai
214,20�2l4.40, per Juli 203,60�203,80, Noggen per De-
zember 148,60, per Mai l60, per Juli 157,90, Mais lok mixed 2
124,80, do. gelber 128,10, do. weißer 126,50, Hafer loko 2
weißer 175.20, per Dezember 133,60, per Mai 145,50, per
Juli 140,80, Gerste malting 115�70�-150�40. Berlin. 17. De-
zember: Weizen märk 268 270, Noggen märk. 231-237,
Sommergerste 217�245, Wintergerste 192�205� Hafer märk.
175�185. �- Handelsrechtliches Lieferungsgeschäft Weizen
per Dezember 288�288,5, plus Geld, per März 283,5, per
Mai 282.5, plus Geld, Noggen per Dezember 248,75, per
März 244,6, per Mai 244,5�245-�244,5. � Kartosfelpreise
in Mark je Zentner. Berlin, 16. Dezember: weiße 2,50�3.
rote 2�90�3,30, gelbfl. außer Nierenkartofseln 3,20�3,60,
Jndustriekartoffeln 3,30�3,90, Fabrikkartoffeln 15�16 Pfg.
je Stärkeprozent großfallende über Notiz Hamburg, 16. De-
zember: weiße 2.80�3, gelbfl. 3,60�4. Stettin, 17. Dezember:
weiße 2,60-�2.70, rote 2,90��3, gelbfl. 3�3,10, Jndustrie-
kartosfeln 340�3,50. Würzburg, 14. Dezember: Speise-
kartoffeln 3,70��4.

Die Einwanderung nach Strdtvestafrikm
Der Administrator von Südwestafrika veröffentlicht einen

Bericht über die Einwanderung im Jahre 1925. Gegenüber
1924 stieg die Zahl der über See einwandernden Neusiedler
von 270 au{ 587. Jnsgesamt trafen  einschließlich der nur
vorübergehend sich aufhaltenden Personen! 1289 Weiße
�924 : 893! ein, von denen 1142 �22! Deutsche waren.
Ueberraschend groß ist also die Zahl der deutschen Einwanderer.
Die Zahl der vorübergehend Abwandernden  einschließlich der
vorübergehenden Abwesenden und Nückreisendech betrug
713 �3l!, davon 609 �86! Seut{me. Die Einwanderung
über Land umfaßte 711  838!  Europäer, die Abwanderung
421 �31!. Von den über See einwandernden 587 Neu-
siedlern war der größte Teil  92! Landwirts 64 Metall-
arbeitet, 26 Bergleute, 23 Angehörige der freien Berufe;
der Rest umfaßt andere Berufe und die Familienangehörigen.
Die Reichsstelle für das Auswanderungswesen teilt mit, daß
Personen, die nach dem Kriege als »Unerwiinschte« aus Süd-
westafrika ausgewiefen wurden, dann wieder einreisen können,
wenn ihr Name von der Liste gestrichen ist oder sie einen
Erlaubnisschein des Administrators erhalten haben.

| Der gute �bsatz meiner Kaffee�: ist der Beweis für Die Qualität!
| Gustav« Wendrich, Namslau. ltlnllttlisit Katkinrosttnt mit titulierten.

N a uns l a u � Sonnabend, den 25. Dezember 1926.

Die Gefahr des Kartoffelkafers.
Nach einem Nunderlaß des preußischen Landwirtschafw

ministers hat sich der Kartoffelkäfer in Frankreich dauernd
weiter verbreitet und jetzt im Bezirk Ltmousin das französische
Huupterzeugungsgebiet für Kartoffeln erreicht. Wenngleich
eine Einschleppung des Kartosfelkäfers nach Deutschland bisher
nicht festgestellt wurde, so ist doch die Gefahr einer solchen
Einschleppung weiter gestiegen. Der Minister hat daher feiner
Polizeiverordnung vom 2. August 1924 über die Bekämpfung
des Kartoffclkäfers eine neue Fassung gegeben, die nachstehende
Bestimmungen enthält:

Die landwirtsihastlich genutzien Felder und Gärten unter-
liegen der amtlichen Beaufsichtigung zum Zwecke der Be-
kämpfung bes Kartoffelkäfers  l.eptjnotarsa decemlineata Say!.
Die Aufsicht wird von den Polizeibehörden und den Organen
des öffentlichen Pflanzenschntzdienstes ausgeübt. Die mit der
Aussicht betrauten Personen und die von den Gemeinden
tJnhaber der Gutsbezirke! ernannten Vertrauensmänner dürfen
die betreffenden Grundstücke betreten und die zur  Entnahme
der verdächtigen Jnsekten erforderlichen Maßnahmen treffen.

Den Verdacht des Vorhandenseins des Kartoffclkäfers
begründende Erscheinungen sind binnen 24 Stunden der Orts-
polizeibehörde oder der Gemeindebehörde anzuzeigen. Die
Anzeigepslscht liegt dem Nutzungsberechtigten des Grundstücke-
und in dessen Abwesenheit dem Vertreter ob. Die Gemeinde-
behörde hat die bei ihr eingehenden Anzeigen unverzüglich
an die Ortspolizeibehörde weiter zu leiten, die nach Nr. 5
der Anleitung zur Bekämpfung des Kartoffelkäfers vom
28. 3. 1925 zu verfahren hat. Die Anzeigepflicht entsteht nicht,
wenn dem Anzeigepflschtigen zuoerläfsig bekannt ist, daß von
anderer Seite bereits Anzeige erstattet worden ist.

Außerhalb der polizeilich angeordneten Brkämpfungsmaß-
nahmen darf der Kartoffelkäfer in seinen verschiedenen Erit-
wicklungsstufen  Ei, Larve. Puppe, Käfer!nur mit Genehmigung
der Ortspolizeibehörde von der Fundstelle entfernt werden.
Ausgenommen ist die Beförderung zur Fkststellung des Be«
fundes, bei der möglichst bald die Atnötung des Schädlings
durch Eintauchen in Spiritus, heißes Wasser oder dergleichen
zu erfolgen hat.

Hermeline in Schlefietn
Wie aus der schlefiicheu Oberlausitz berichtet wird, ist

dort in der Gegend von Niesktx im Teichgebiet von Ullersis
dorf dieser Tage ein echtes Hermelin beobachtet worden,
ein außergewöhnlich starkes, schönes Exemplar, bereits in der
Winterfärbunsp weiß mit schwarzer Schwanzspitze. Da im
Dezember 1925 in der weiteren Umgebung von Görlitz ein
Hermelin erlegt wurde, darf man annehmen, daß sich noch
mehr Hermeline im schlesischen Anteil der Oberlausitz
aufhalten, und es wäre im Hinblick auf die große Seltenheit
dieser Naubzeuggattung und weil das Hermelin von allen in
Schlesien vorkommenden Tieren das kostbarste Pelzwerk auf-
weist, sehr erwünschh daß man die verhältnismäßig wenigen
Exemplare, um die es sich doch nur handeln kann, nicht
abschießt Der Schaden, den sie anrichten, steht jedenfalls in
keinem Verhältnis zu dem Gewinn, der zu buchen wäre,
wenn es gelingen sollte, dieses seltene Naubzeug bei uns
wieder heimisch zu machen. Seine Heimat sind das nördliche
Nußland, Sibirien und die Polargebiete; in die gemäßigte
Zone des mittleren Europas kommt es nur in geringerer Zahl.
Jmmerhin kommen alle paar Jahre einmal Nachrichten da-
rüber, daß es vereinzelt vorhanden ist. 1914 wurde ein
Hermelin bei Marklissa beobachtet, im Jahre 1923 eines bei
Köben an der Oder erlegt, n Dezember 1924 eines in
den Bergwäldern am Schipkapaß bei Waldenburg beobachtet.
Jn der weiteren Umgebung von Breslau ist es zuletzt 1915
beobamtet morben. Jm September 1915 wurden einem
Gartenpächter in Brieg, Bezirk Breslau, nach und nach 30
junge Hühner erbissen. Darauf stellte er eine Falle, in der
{im der Mtssetäterfing ein Hermelin, das noch den Sommer·
pelz trug und darin einem Wiese! täuschend ähnlich sah.

Dentfchcs Turnfeft in Breslau 1933.
Der Magistrat der Hauptstadt Breslau hatte der Deutschen

Turnersehaft ungeboren, die deutschen Gerätemeisterschastswetti
kämpse im Jahre 1927 in Breslau abzuhalten. Dieser Plan
konnte sich nicht verwirklichen, weil die deutsche Turnersehaft
im Hinblick aus eine möglichste Einschränkung der Wettkämpfe
beschlossen hat, die Gerätemeisterschaftskämpfe im Jahre 1927
aus{allen zu lassen. Auf die Mitteilung dieses Beschlusses
hat nunmehr der Breslauer Magistrat der Deutschen Turner-
sehaft mit folgendem Schreiben geantwortet:

»Wir haben davon Kenntnis genommen, daß für das
Jahr 1927 von der Austragung der Gerätemeisterschaften
abgesehen wird und freuen uns, daß die Deutsche Turner-
schast der Verlegung späterer Veranstaltungen nach Breslau
bereits jetzt zugestimmt hat. Wir erlauben uns, nochmals
darauf hinzuweisen, daß es für die Stärkung des Deutsch-

Ostmark von besonderer Bedeutung sein würde, wenn die
Deutsche Turnersehaft ein �Seutimes Turnfest« in den Mauern
Breslaus abhalten würde. Breslau ist u. E. die berufenste
Stätte für das Deutsche Turnfest 1933. Es dürfte der
Deutschen Turnerschast bekannt sein, welche Opfer Breslau

tums, in der allseits von feindlichen Nachbarn bedrängten«

z r Sauna-Maxeiner-. - SCHOKOLADE
Hnr-knörraurgscnoiroLAoe >
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au{ {im genommen hat rtnd noch weiter auf {im nimmt, um
eine allen Ansprüchen genügende Kamvffoielanlage zu schaffen.
Die große Spielwiese und die große Kampfhahn in Leerbeutel
werden bereits im nächsten Jahre in Betrieb genommen
werden. Jn absehbarer Zeit werden auch die übrigen An-
lagen �- Hochbautem kleine Kampfhahn, Schwimmkampfi
bahrt usw� gebrauchsfertig hergestellt sein. Wir erlauben
uns die verehrte Deutsche Turnersehaft schon jetzt zur: Ab-
haltung des· Detttschen Turnfestes 1933 nam Breslau auf
das hetzlichste einzuladen.«

Der Kreisturnrat des 11. Deutschen Turnkreises  Schlefien!
hat von diesem Schreiben Kenntnis genommen und beschlossen,
mit allen Kräften darauf hinzuarbeitery daß der Plan Ber-
wirklichung findet.

�� Kirschen statt Weinbeerem JnslliaiktsBergel bei
Winisbeittr in Tijiittelfrankeir haben die Wkinbergsbesitzer wegen
der Biitcersolge der« legten Ihre beschlossen, anstelle der Neben
Kirschbäume, etwa 600 bis-s 7 ! !, zu Pflanzen.

�- Kreuzfahrerbefestigungen bei Askalorc zerstört.
Nach Picldttrsgeir ans Jerusalem haben befttge Sturme die be-
riiintrietr Walle der Krenzftthrer an der« Küste bei Askalon stark
beschädigt. Die von Richard Lörvenherz errichtete undheldetthaft
verteidigte �Blauer ist ga"irzlscl! zerstört worden.

� Starker Schneefall im Schwarzwald. Jn den
legten 24 Stunden sind im {üblichen Schwarzwald erhebliche
Schneefälle niebergeganaen, sodaß die Höhe der Schneedecke
in den Lagen über 1000 Meter 50 bis 60 Zentimeter und
in den Lagen zwischen 700 unb 1000 Meter durchfchnittlich
30 Zentimeter beträgt. Temperatur mehrere Grade unter
Null. Auf dem Feldberg nahm der Schneefall nachts den
Charakter eines Schneesturmes an, der Störungen an Fern-
spkeehleitungen verursachte. Der Sturm hat meterhohe Wächten

gebildet. 
Vor zehn Jahren.
19. Dezember. Jn der nördlichen Dvbrudscha stellen sich

�Rumänen unb Rossen abermals zum Kampf an der
Linie Babadag-See�Turkoia.

Wilsvns »Friedensnote« der Entente überreicht  Anregung,
ihre Ansichten über Friedensbedingungen kundzugeben!.

Dezember. Russische Angriffe nordöftlich Goduzischki.
nordlich Dryswiaty-See, nördl. Helenin  Stochod! und
bei Mesticanesti  Ostufer der Gold-Bistritz! abgeschlagen.

Starke feindliche Angriffe östlich Paralovo Gerne-Bogen!
gescheitert.

Jn Oesterreich neues Kabinett Graf ElamsMartinitz
21. Dezember. Deutsches usBoot 46 in der Biskaya ge-

sanken.
Wilsvns »Friedensnote« in Berlin iiberreimt.
Dezember. �Rumänien: Schlacht bei Nlmnicul Sarat

und in der Großwalachischen Ebene  bis 27. Dezember!.
Dobrudscha: Tuleea an der unteren Donau besetzt. Die

Dobrudscha bis auf das Gebiet zwischen Macin und
Jsaccea vom Feinde gefäubert

Oesterreichischer Außenminister Baron Burian zum Finanz-
miniftet erstaunt, Graf Ezernin Außenminister.

23. Dezbember. bEnglksche Angriffe beiderseits Wieltje  Ypern-o a age ge gen.
Nökdlsch Des URTUISS die Höhe Magyaros an die

Nufsen verloren.
M0zedonien: Zwischen Wardar und Doiran-See englische

Angriffe gescheitert.
Ja» de: Straße von Otranto erfolgreicher Kampf von vier

osterreichischen gegen acht italienische Zerstörer.
24. Dezember. Die Rassen nördl. Sosmezö im OitoziTal

abgewiesen.
Sobrubima: Jsaccea genommen; Angriff auf den Brücken-

kopf von Maria.
25. Dezember. Rumäniem Das Dorf Filipesti  an der Bahn

Vuzeu�Braila! und anschließende starke {einblime
Stellungen erstürmt.

20.

22.



Der Haushalt von 1927.
Olundfuut �� Ainerilanisclie Wohnung. �

Vadekuren im Hause.
Voii Fritz Winckeh

Der Mensch Vetsuckit sich immer unabhängiger von seine!
Außenwelt zu machen. Alles, was er zum Leben, zur Arbeit unb
iiur Unterhaltung braucht. richtet er sich in seiner Wohnung ein
und braucht es daher nicht mehr außerhalb seines Hauses zu
suchen; es sei iiur an den Rundfunk erinnert. der Konzert und
Theater in jedes Heim bringt. Sobald die einwandfreie Ueber-
tragung von Bild-ern praktisch möglich ist �- deinnächst wird
de! erste deutsche Bildsender für das Nundfulikpublikum in Witz-
leben eröffnet � und die akustische Wiedergabe am Empfänger
vollkommen naturgetreu ist, dann sind Theater. Konzerte.
VarieteI Kino und sonstige Einrichtungen überflüssig. Die Tech-
nik ist eifrig bemüht. den Rundfunk immer vollkomn1ener zu
gestalten und Radiogeräte zu schaffen, die das Apparatmäßige
vermeiden und sich niöglichst dem Stile der Wohnungseinrichtung
anpassen; neuetdings ist z. B. ein Dreiröhrengerät konstruiert
worden, das äußerst zweckmäßig in den Fuß einer Stehlampe
eingebaut ist.

Auch die Hausfrau ist bestrebt ihre Wirtschaft universell
Und pkaktisch zu gestalten, vor allem sich von jeglichem Dienst-
personal unabhängig zu machen. Die Elektrizität ist fortan ihr
Disnskbokn In einem modernen Haushalt gibt es eine Messer-
putz- und Tellerwaschmaschine. Warmwasserofen. eine Näh- und
Waschmaschine Staubsauger und dergleichen-mehr. Jn kurzer
Zeit winb auch eine elektrische Sicherung, die. nachdem sie
durchgebraiint ist, ohne Unkosten wieder eiiigeschaltet und ewig
benutzt werden kann, in jedem Haushalt vorhanden sein. �- Zu
Ende dieses Jahres wird z. B. in Berlin-Lichterfelde ein Häu-
«serblock fertiggestellt. d-er als erster in seiner Art den anfangs
gekennzeichneten Bestrebungen gerecht wird. Jn diesem Neubau
wird die Hausfrau eine ganze Wirtschaftseinrichtung in einer
gekachelten Küche eingebaut vorfinden. Außer dem Herd für
Kohlen- und Gasheizung Braten- und Grillröhre. Steinboden
unt Spültisch mit emailliertem Becken ist ein Eisfchrank. Haus-
haltsmotor mit elektrisch betriebener Kaffeemühle eingebaut.
ferner ein Fleischwolf, eine Eisinaschine Brotreibe und Messer-
putzmaschine Auch in der. Waschküche hat sich die Elektrotechnik
nutzbar gemacht; dort sind Wasch- unb Wringmaschiiien auf-
gestellt, Rolle, Zentrifuge und Trockenmaschine. die die Wäsche
in kurzer Zeit plättbereit in die Plättstube schafft. Jn der
Wohnung ist selbstverständlich eine Zentralheizung die soge-
nannte Nallekheizung die den Kohlenverbrauch unabhängig
von anderen Mietern zu regulieren geftattet. ferner Warm-
wasserleitung Telephon, Staubsauger und elektrische Näh-
anaschine vorhanden. fern-er in jeder Etage eine Normaluhr.
Leuchtrinqe cm den Beleuchtungsschaltern. ein Detektorapparat
mit einer ordnungsgemäßen Hochantenne womit man dem heil-
losen Antennenwirrwarr zuvorkommt. der auf anderen Dächern
�lau herrschen pflegt. Den Gipfel aller Bequemlichkeit stellt
Bolleirds ein gemeinsamer Lesesaal im Souterain mit Zeitungen
»und Nachschlagebücherm Schreibkabinen und Schreibmaschinen
at.-

Die wenigsten wissen jedoch. daß man im Hause alle be-
liebigen Badekuren vornehmen kann, ohne in einen Kurort zu
fahren, um ein bestimmtes Quellwasser zu trinken; denn das-
selbe ist ebensogut in jeder Apotheke zu haben. Auch folgende
·Bäder kann man selbst zubereiten: Kohlensäure, Fichtennadel.
Lohtannisn mit Fichtennadel usw. Behandlungen mit Höhen-
sonne unb Ozon. das nach den neuesten Forschungen die Wir-
kung der Vitamine ausmacht unb das Geheimnis der ultra-
violetten Strahlen« darstellt, kann man im Hause ebenfalls vor-
nehmen. Daneben gehört der Expander ins Badezimmer und
für Fettleibige eine Gummirolle, die man über den Körper rollt.
Das neueste Zubehör dieses Raumes wird die .,Badeschaufel"
sein. die auf den Körper nicht nur eine nachh-altige Wirkung
ausübt, sondern auch dem Badenden ein großes Vergnügen be-
reitet. Diese WasserschaiifeL die von Dr. M. Bircher von dein
berühmten Züricher Sanatorium Bircher Benner erfunden wor-
den ist. wird an der Badewanne durch einen Bügel befestigt,
der Badende füllt die Schaufel mit dem warmen Wasser der
Wanne und zieht sie mit einem kräftigen Ruck unter Ueberwiii-
dung einer gewissen Federspannung bis in Schulterhöhe, worauf
der Inhalt der Schaufel in jähem Sturze auf den Oberkörper
herunterfällt. Diese Tätigkeit wird eine Zeitlang wie eine
Ruderbewegung ausgeführt, zuerst langsam, dann immer
schneller. bis man ca· 30 Bewegungen pro Minute macht. Jn-
zwischen lühlt sich das Wasser. das im Anfang 38 Grad Eelsius
zeigte auf 28 bis 20 Grad E. ab und man fühlt sich ungemein
erfrischt. wenn man aus dem Bade steigt. Das Schaufelbad
vereinigt in sich die Vorzüge aller Wasserbehantdluiigem wie
Packungen unb Wickel. Güsse. Sitzbäder und Halbbäder und er-
setzt daneben noch einen Expander  ueberwinbung der Feder-
spannung!. es belebt die Haut und erzeugt Kältereiz bei gleich-
zeitigem Wasseraufprall. kräftigt die Muskeln. erhöht die Stoff-
wechselfunktionen wodurch Verbreiinungsschlacken aus den Ge-
weben entfernt werden. Das Schaufelbad ist vor allem schwäch-
lichen. leicht frierenden und zu Fettsucht neigenden Menschen
zu empfehlen. «

Es ist zu hoffen. daß alle diese Wohnungsneuerungen dazu
beitragen werden den Mann wieder ans Haus zu fesseln, ihn
vom Ausgehen und Trinken abzuhalten und zu geistiger Beschäf-
tigung anzuregen lWirkung des, Rundfunkss untd dadurch eine
gewisse kuliurelle Bedeutung erlangen werden.

Tierliebe der Kinder.
Von Maria Krügen

Ab und zu hören wir wohl von Fällen, in denen Kinider
Tiere quälen; trotzdem gilt wohl der Satz: Kinder lieben die
Tiere. Auf die Kleinsten wirken die Tiere wohl deshalb an-
ziehend. weil sie sich bewegen und das Kind so die Möglichkeit
hat. mit den Tieren zu spielen. Sicher kann man oft beobachten,
daß das Töchterchen mit dem Hunde friedlich spielt und daß das
Tier sich ruhig dies oder jenes von dein Kinde gefallen läßt.
Jch habe sogar oft bemerkt. daß es mancher Mutter. wenn sie
einen eiligen Gang vor hat, eine gewisse Beruhigung ist, das

U
Kind Mit dein Hunde allein zu lassen. Trotzdem ist das Spielen
des Kindes mit dem Tier für beide nicht so ganz ungefährlich.
Das Kind Will spielen; was denkt es sich dabei, wenn es das
Tier falsch trägt, ein Kätzchen beim Kopf nimnit und es durch
die Zimmer zerrtx was weiß es davon, daß irgend eine Unge-
schicklichkeit das Tier zur Bbsartigkeit reizen kann? Und wenn
dann plötzlich dem kleinen Ding das Häiidchen arg zerkratzt ist
oder das Hündchen gar einmal zubeißt, um sich gegen die allzu
starken Liebkosungen des Kindes zu wehren? Dann wird die
Mutter darauf sehen, beide von ein-ander fern zu halten oder
sie sich nicht selbst zu überlassen. Die Mutter sollte das Kind
ruhig Mit dein Tier zusammen lassen, aber darüber wachen,
dass das Tit! richtig behandelt wird lind daß es nicht nur der
Spielball einer kindlichen Laune wird;

Wenn das Kind drei oder vier Jahre alt ist, wird es selbst
schon herausfühlen, daß es dem Tier auch wehtut, wenn es ge-
stoßen Oder geschlagen wird. Und hierüber sollten die Mütter
machen; follten barauf sehen. daß ihr Liebling wirklich mit dem
Tier fühlt. Hat aber das Kind erst einmal das Gefühl dafür.
daß auch das Tier zart behandelt sein will. so werden sich auch
später kaum Fälle zeigen, in denen das Tier von dem Kinde
gequält wurde. Ich behaupte, daß die meisten Fälle von Tier-
auäletei auf die mangelnde Aussicht der Eltern zurückzuführen
ist. Sollte man aber troh bester Erziehung seitens der Eltern
beobachtet! Müssen. daß das Kind geradezu eine Fr-eude daran
hat� oft ist ia Tierquälerei nichts als Gedankenlosigkeit �.
so kann die Strafe gar nicht hart genug sein. die man dem
mühe gibt� Denn daran sollten doch einmal die Mütter denken:
aus dieser Tierquälerei entwickelt sich ein roher gefühlsarmer
Mensch. der später im Leben leicht noch größere Härte und
Grausamkeit an den Tag legt.

Und schließlich ist es doch so leicht, dem Kinde die Liebe
zum Tier beizubringen. Dort kriecht eine Spinne. Das Kind
wird vielleicht Angst haben oder das Tierchen töten wollen,
weil es ihm nicht gefällt. Wenn wir ihm aber klar,machen,
daß die Spinne die Fliegen tötet, die oft Krankheiten über-
tragen, so wird das Kind wohl einsehen. daß auch so ein kleines
Spinnlein nützlich ist. Vor allem aber sollten wir dem Kinde
die Ehrfurcht vor allem Lebenden beibringen und darauf hin-
weisen, wie hilflos doch so ein Tier ist. wenn wir Menschen ihm
nicht helfen. Das gesund empfindende Kind aber wird Freude
daran haben. dem Schwachen zu helfen und wird sein Stückchen
Brot gern mit dem Hündchen oder Kätzchen teilen, um ihm zu
helfen und Freude zu machen·

Vorratsgebäck für die Feiertage.
Jst ein Weihiiachtsfesh ist Silvester ohne selbstoersertigtes

Gebäck denkbar? Manchen Wunsch mußten wir uns wohl ver-
sagen. manches Gesellen: ice« «c-«.er aus. ais uwrungkcli ve-
absichtigt. aber � etwas baclen müssen wir schon zum Fest.
Und nicht nur am letzten Tag-e in aller Eile. Es gibt ein paar
so leckere Dinge. die sehr gut aufzuheben sind:

Aniskuchem 4 Eier, 250 Gr. Zucker. 125 Gr. Wiener
Mehl. 125 Gr· Kartoffelmehl. 35 Gr. Anissamen. Zucker und
Mehl muß vor dem Gebrauch gut gesiebt werden; soll der
Kuchen gut gelingen. so dürfen die Zutateii nicht das kleinste
Klümpchen enthalten. Der Zucker wir-d init den Eiern auf dem
kleinen Feuer so lange mit einem kleinen Schiieebesen geschlagen.
bis die Masse dicklich wird. Man nimmt den Topf dann vom
Feuer und schlägt weiter. bis der Inhalt abgekühlt ist. Dann
wird der Anis und das Mehl dazugefügt Jst alles gut verrührt,
o wird der Teig ungefähr fingerdick auf ein gut gefettetes �Blech
gestrichen unb bei mäßiger Hitze gelb gebacken. Die Anss-
plätzchen sollen niemals dunkel aussehen. Sofort nachdem der
Kuchen aus dem Ofen kommt. wird er durchSchrägschliitte in
spitzwinklige Vierecke geschnitteir

S
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illiiirbetörtcheti: Zum Miirbeteich gehören: 125 Gr
Butter oder Margarine. 2 Eier, 100 Gr Zucker. 300 Gr. Mehl.
z Päckchen Backpulver. Diese Masse reicht für 2 Torteiibödeii
mit scl!mcilcm Wulstralid. 2 mittelgroße Backbleche oder 20 bis
30 Iortenförmchcn. ,

Man siebt Backpulver und Mehl zusammen in eine irdene
Schüssel. untermischt den Zucker. gibt die Eier in eine Ver-
tiefung der losen Masse und unterniischt sie vorsichtig mit einein
flachen HolzlöffeL Man schüttet das trockene Vieh! vom Rande
aus stets über die feuchte Mitte. bis schließlich der Teig ganz
mit Ei durchzogen ist. Die Butter wird dann in Flöckchen zer-
pflückt und leicht unter die Masse geknetet. Man stellt den Teil!
dann eine halbe Stunde kalt. fügt dann noch so viel Mehl hinzu.
daß man ihn gut ausrollen kann. Der Teig wird messettiicletk
dick ausgerollt und auf ein gebuttertes �Blech gelegt. Entweder
werden mit einem runden Weinglas runde Formen ausge-
stochen und mit einer kleinen Teigrolle belegt. die Stosiflächen
mi-t Eiweiß überstrichen oder nach einem Pappmiister größere
Formen ausgeradelt mit dem Kuchenrad und käufliche gebutterte
kleine Formen damit ausgelegt.

Nosinenstanget 20  Er Butter. 125 Gr. Zucker. zwei
Eier. I; Tasse Milch. 225 Gr Mehl. ein Teelöffel Backpulver. I«
Teelöfsel Zimt. 125 Gr. Rennen. Vorsiohtig werden Butter und
Zucker miteinander zu Sahne verrührt. dann werden die Eier
dazu gegeben unb der Teig tüchtig geschlagen. Das Mehl wird
mit dein Backpulver zusammen gesiebt und abwechselnd mit der
Milch daruntergeriihrt. Dann schüttet man die mit Mehl ab-
geriebenen Rosinen und den Zimt dazu, der Teig wird in einer
gut eingefetteten Königskucheiiform bei guter Hitze �50 Grad!
gebacken. Wenn der Kuchen fast gar ist. wird die Oberfläche
mit Streuzucker und Zimt überstäubt und zum Glasieren noch-
mals in den Ofen geschoben. �- Der Roslnenkuchen ist allen an-
deris Kuchensorten vorzuziehen. weil die Rosinen sehr viel
Traubenzucker enthalten. d. h. sie geben uns ein Kohlehydrah
das sich leicht in Stoffe umwandeln läßt. wie sie im menschlichen
Körper gebraucht werden.

Fentage und Hausfrau.
Von Neuate Halt. «

Die Festtnge Füllen dicht vor der Tür � die anstrengeiidste
Zeit für die Hausfrau. sofern sie nicht über erwachsene Kinder
oder Personal verfügt, das ihr hilfsbereit an Hand geht. Eine
mir bekannte. vortrefflicheHailsfrau und� Mutter. die das
Schicksal nicht gerade auf Rosen gebettet hatte, pflegte. was
ihre eigene Person anbelangte. die Festtage als ,,Fasttage« zu
bezeichnen. Wenn dies auch reichlich übertrieben ist, so kann
man der Sprecherin nicht ganz Unrecht geben. Festtage sind
meist di-e arbeitsreichftcm die der Frau des Hauses beschieden
sind. wenn sie auf sich allein angewiesen ist.

Denn voii altersher stammt der Brauch. daß an besonderen
Festen Küche und Keller besser bestellt sind. als gewöhnlich.
Pflegt man sich im allgemeinen Mittags mit Suppe, Gemüse.
Fisch oder Fleisch und Kartoffeln zu behelfen. so erfordert der
Festtag ein Kompott. einen Salat, Süßspeise und � selbstge-
backenen Kuchen. Auch Schmorbraten oder Suppeuflcisch ist an
diesen Tagen vom Küchenzettel abgesetzt Denn man bevorzugt
Geflügel. eingepökelie Zunge oder irgend andere Gerichte, deren
Zubercitiing einen größeren Aufwand an Zeit und Geld er-
fordern. Auch die Abendtafel soll erhöhte Geiiüsse bieten und zu
später Stunde sieht es auch der gästelose Familienvater nicht
ungern, wenn nochmals eine Süßspeise, ein Obstsalat seinen
Gaumen labt«

Man muß zugeben. daß die gehetzte Person. die alle diese
Geniisse zustande bringen soll an den Feiertagen also noch
schlechter abschnseidet als gewöhnlich. Wenn man es indessen
geschickt anst�ellt, kann man der Mehrarbeit nicht nur mit Leich-
tigkeit Herr werden. sondern auch noch ein privates Feierstünd-
chen für sich erübrigen.

Nehmen wir einmal eine Familie, die aus Mann. Frau und
zwei Sprößlingen besteht. die beide ,,Mutti schon helfen können«
unld es auch mit Begeisterung tun. Nehmen wir einmal an,
für die Weihnachts- oder Neujahrstage sei ein gefüllter Kalbs-
braten vorgesehen. die obligate Gans, beides mit Gemüsem zwei
verschiedene Nachtisclzgerichte Selbstgebackeues und eine ein-
ladende Abendplatte Der Hausherr kommt erst spät abends
müde vom Dienst heim, schaltet daher für die Vorbereitungen
aus. Die Kinder sind die einzige Hilfe der Mutter.

Zunächst ist es immer ratsam, wenn es der Geldbcutel zu-
läßt. beizeiten an den Einkauf zu denken. Hat man alle Vor-
täte im Hause. kann man bei der jetzigen kalten Temperatur
bereits drei Tage vor dem Fest daran gehen, die Brut» soweit
tiafelfertig zu machen, daß man sie nur noch aufwärm»t, bevor sie
gegessen werden sollen.

Während Mutti die Gans ausnimmt. siivd die Kinder von
20 bis l2 Jahren fleißig dabei. den Rotkohl zu schnitzeln, die
dazu notwendigen Aepfel zu schälen iind zu entfernen unb bas
Weißbrot für die Kalbsbratenfüllung. das dem Gehackten bei-
geinengt wird. einzuweichen Vorher sind bereits Knochen und
Suppengrün zum Rochen ausgesetzt worden und das Gänseklein,
das die Suppe feiertäglich veredeln soll. waiidert nach gründ-
licher Reinigung ebenfalls in den Kochtopf. Nachdem nun die
fertige Gans in den Bratofen geschoben worden ist. geht die
Hausfrau daran. den Kalbsbraten zu füllen, zu vernähen und
ihn vorläufig beiseite zu stellen. Inzwischen hat das Töchterchen,
genau nach Muttis Anweisung Grieß glatt gerührt und einen
Topf mit Milch auf das Feuer gegeben. neben den die Haus-
frau nun auch das Gefäß mit dem vorgerichteten Rotkohl schiebt.
Kocht die Milch. wird der Grieß dazugegebem später die anderen
Zutaten unterrührt unb eins � zwei � dr-ei ist der Pudding
fertig. zu dem man nur noch einen Ueberguß nach Geschmack
herzustellen braucht.

Für den Abendtisch werden einig-e schöne Schwein-e: oder
Kaßlerkotteletis abgebraten. die kalt. mit Kartoffelsalat. den
man gleichfalls tagelang vorher fertigstellen kann. ausgezeichnet
munben.

Jst die Gans soweit weich. daß ihr nur noch die nötige
Bräune fehlt. kommt der Kalbsbraten zu seinem Recht. und
das Apfelmusk zu dem die Kinder ebenfalls das Obst koch-
fertig gemacht haben. Wenn die Gans nach Wiedererhitzung
mit einem ordeutlicheu Guß kalten Wassers blitzschnell »ab-
geschreckt« wird. erhält sie eine wundervolle lichtbraunse Fär-
bung und wird so kroß. wie die pommerschen Gänse gern
genossen werden.

Für den zweiten Festabend empfiehlt es sich. neben den
übrig gebliebenen Braienresten von Kalb und Gans einen
Gemüsesalat mit Mayonaise zu reichen. damit man nicht nötig
hat, am Herd zu stehen und Kartoffeln zu braten. Für den
Mittagstiscki ist es ratsam, Gemüse und Suppe gleich so reichlich
zu kochen. daß man an beiden Tagen davon essen kann. Auch
saure  Surfen ober fertig getaufte rote Rüben ersparen d-er
Hausfrau viel Arbeit und sind sehr beliebt. während die Her-
stellung des erwähnten Obstsalates nach dem Avendessen das
Werk weniger Minuten ist.

Daß man Plätzchem Kuchen unb dergleichen selbsthergestellte
leckere Dinge nicht bis auf den letzten Tag verschiebt. ist wohl
selbstverständlich. Und ebenso selbstverständlich ist es wohl. daß
alle Familienangehörigen während der Feiertage dabei behilf-
lich sind. .,Mutti« im Haushalt so weit wie möglich zu ent-
lasten und ihr behilflich zur Seite zu stehen. Denn mehr noch
wie die anderen verdient sie es. auch einmal zu wissen. daß
Feiertage dazu da sind um sich gründlich auszuruhen und Ner-
peiivorrat für die» kommenden Stunden harter Arbeit zu»
sammeln.
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Wieder läuten die Glocken, wieder strahlt der Lichter-
«Baum, wieder liegt die Stimmung geheimnisvoll und
svertraut über der Menschheit: Friede auf Erden

· Weihnachten! Jahr um Jahr das schönste wiede
Iehrende Fest. Und doch immer mit neuen Reizen, neuer
lJiinigkeit und zauberisch-er Schönheit. Weihnacht gehört
Jzur 9;!ieiischheit, es ist ein Höhepunkt des Jahres und
Iwird zum Fest der Familie, der Vereine, der Gesamtheit
;fogar, könnte man behaupten. Und kehrt es immer wie-
der, so bleibt es ewig neu, bringt immer wieder alte
iGewohnheiten und Sitten. Niemand möchcte diese missen
kund wird behaupten wollen, die Zeit sei über derartige
"Gebräuchc hinweggefchritten Welch-er Religion man sichs
auch zuzählt, selbst die Atheisten -� alle feiern das Fest
ider Liebe, dieses Fest der Geburt. Dieser vom religiösen,
jener vom hiftorischen Standpunkt aus. Der, weil die
tiefen Eindrücke kindlicher Weihnachtstage niemals zu ver-
Zwischen sind, jener, weil er seinen Kindern die Freude
Ider Weihnacht bieten möchte. Niemand kann sich« lossagen
Fvon dem Zauber des Lichterbaumes, von dem Geheimnis
Edes verhüllten sGabentisch-es, von der eigenartigen Weihe-
kstimmuiig, die die ållcenschiheit umfängt.

Die Weihnachtsliedey die wir schon in jungen Jahren
Wangen, klingen heute mit bei: alten Frische und Herzlich-
-keit. Sie wecken bei Alt und Jung Weiheftimmung packen
ans Herz mit ihren schlichten Strophen und ihrer lieb-
lich-en Musik. Kommt ein Lied ihm gleich, diesem:
« Stille Nacht, heilige Nacht,

Alles schläft, einsam wacht . . .
Schleicht nicht Ergriffeiiheit ins abgehärtete Männer-

herz, wenn aus Kinderkehlen ertönt: ,,Vom Himmel hoch«
da komm� ich» her�, oder jenes klangvolle vom Volks-
miind gedichtete und vertonte: »Es ist ein Ros� ent-
sprungen. . f�? Wird das Alter nicht jung dabei und
�freut sich« nicht jeder mit den Kindern? Ein Kinderfest
ist Weihnachten durchaus nicht, wenn vielleicht der Weih-
snacljtsbaum auch« hier iind da nur der Kinder wegen auf
jdeii Tisch gestellt wird. Die Alten werden Kinder zu
Weihnacht und wollen den gleichen Zauber erleben, den
sie in der frühesten Kindheit nicht recht begriffen, der
sich ihnen von Jahr zu Jahr aber mehr einprägte und
sie gefangen hält, so daß sie heute nicht losköiinen von
Weihnachtsstimmiiiig und der weihnachtlichen Ueber-
lieferung.- Da nun Weihnachten ein echt deutfches Fest ist und
von Deutschland aus erst seine Verbreitung in der Welt
gefunden hat, ist erklärlich, wenn bei uns das Weihnachtsi
fest nach langer Vorbereitung gefeiert wird. Ob arm
oder reich, alt oder jung, jeder wartet auf den heiligen
Abend. Vereine gesellschaftlicher, ch-aritativer oder poli-
tifcher Art sorgen für die Weihrnachtsfeier

Der heilige Abend soll der Abend des Glücks sein.
Aki diesem Abend sprichst und offenbart sich das Tief-
innerlichie das so viel verspottete Gemüt der Deutschen«
Zank und Zwietracht verstummt, Haß erlöfcht, Feind-
schaft schwindet. Am heiligen Abend haben sich schon
viele Hände wiedergefunden, die auf immer getrennt »zu
sein schienen. Segenfpendeiide Weihnachtsstiminung hilft
neue Freundschaft schließen, den Freundeskreis, den Fami-
lientreis vergrößerte, hilft junge Menschen zum ewigen
Bund, hilft aber vor allem den Kindern zum Herzen
ihrer Eltern, falls falsche Erziehung oder böser Einfluß
sie entfremdet haben. Die Herzen werden weit, singen
die Tsichter und es trifft wohl an diesem Feste M! mit?�
zu: Wes das Herz voll ist, geht der Mund über. Schweig-
same werden zu sprudelndeii Quellen, was» lange ver-
borgen lag, wird gelöst durch die unbegreifliche Kraft,
die in dieser Weihnachtsftimmuiig wohnt. ·

Zu Weihnachten gehört, soll es echte und rechte Stim-
mung haben: Schnee, Kälte, die warme Stube, der
Taiinenbaiini mit den glitzernden Lichtern, der Gaben-
tisch. Tiefes alles drückt dem Fest den alten und doch
immer unentbehrlichen Stempel auf, macht es zunisFreui
deiisest, gibt ihm die Jnnerli keit und nackende Kraft,
die Jahrhunderte hindurch die enschheit umfangen hältund das Weihnachtsfeft zu einein M ttelpunkt einziger Art
im Menschenleben gemacht Hut. s
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Wenn wieder Weihiiachtsglockeii singen,
Dann schweigt der Kampf, und alles lauscht;
Auf Erden liegt ein iniiig Klingen,
Das, lieblich-sanft den. Lärm umrauscht » .
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Weihnachih das Fest der Geburt Christi. scheint
am spätesten von allen christlichen Festen ausgebildet zu
sein. Und zwar wurde dieses Fest von der abendländi-
schen Kirche etwa im 3. Jahrhundert zum ersten Male
gefeiert. Freilich findet man eine Erwähnung des Weih-
nachtsfestes erst im 4. Jdhrhundert Aber bald hat sich
dieses Fest auch« in der morgeuläiidischen Kirche einge-
bürgert. Ueber die Festlegung der Weihsnachit gerade auf
den 25. Dezember und der heiligen Nacht auf den Abend
zuvor, gehen verschiiedene Versionen, die sich teils wider-
sprechen, aber doch alle etwas für sich. haben. So die Be«
h-auptung, der 25. Dezember scheine deshalb für dieses
Fest gewählt zu sein, um ein chiristliches Gegengewicht
gegen die römischen Saturnalien und Sigillarien zu
schaffen, anderseits um dem germanischen Julsest, dem
Fest der Sonnenwende, ein christliches Fest gleicher Art
entgegenzufetzem Jedenfalls finden wir aus dem Römi-
schien und aus dein Germanifchen viele Ueberlieferungem
die zum Christfest hinübergenommen wurden und hier bis.
heute. erhalten sind.

Uralt find demnach» viele Weihsnachtsbräuche von heute»
aber dennoch« hat das deutsche Weihnachtsfeft einen eigent-
lichen Jnhsalt erst durch den Weihnachtsbaum erhalten,
der heute als das Sinnbild des Festes gilt. Den Weihss
nacljtsbaiiiii haben weder die Römer, noch die alten Geri-
manen gekannt. Er ist erst viele Jahrhunderte später!
zum Weihnachstsfest gekommen. Jndessen kennt man Weih-
nachten mit dem Weihnachtsbaum doch schon mehr alsk
1000 Jahre, wenn auch« der eigentliche Ursprung des
Weihnachtsbaunies nicht genau festgestellt werden kann.
Was über die sogenannte »Erfindung« dieser Weils-nachts-
sitte geschrieben wird, kann unmöglich zutreffen, denn
der Weihsriachitsbiiuin wird nach diesen Forschungen viel
zu sehr in die nahe Vergangenheit gelegt. Wir finden
aber doch, daß schon vor 1000 Jahren, wie Viktor von
Scheffel erzählt, Herzogin Hadwiga den Tannenbaum
fchmückte mit Lichtlein und Aepfeln und an den verliebten
Ekkehsard und das Gesinde Geschenke austeilte. SchUEß-7
lich wissen wir, daß zu Luthers Zeiten der Tannenbaum
bereits eine große Rolle spielte. Die Schriften aus der«
damaligen Zeit erwähnen den Tannenbaum durchaus nicht
als eine neue Verschönerung des Weihnachtsfestes. Aber·
es ist unzweifelhaft, daß der Tannenbaum eine ureigene«
deutsche Schöpfung ist. ««

Hingegen ist die Sitte, am heiligen Abend Geschenke.
zu verteilen, die Nächsten und vor allem Arme zu be-
denken, so alt wie das Weihiiiachstsfesh Und namentk
lich die Beschenkung der Kinder ist aus den Gebräuchew
der römischen Kirche übernommen worden, da man zu?
den römischen Saturnalien bereits die Kinder: mit Puppen;
aus Wachs erfreute. Zum germanischen Julfest gab es eben-s
falls Geschenke, was heute noch durch- die Julklapp-Päckcheug
bestätigt wird, die unverhofft Geschenke herbeifliegen lassen»
Freilich« unterliegt es keinem weifel, daß auch die Arts
des Schenkens und vor allem die Art der Geschenke gegen
früh-er ganz anders geworden ist und sich diese Verbinss
ung, oder wenn man nach heutigen Begriffen sagen soll,k

diese Verschönerung des Ehristfestes, in den Jahrhunderts;
ten fortfchrittlich entwickelt hat. Während man früher«
nur Freude bereiten wollte durch· nützliche Dinge, ist man
inzwischen zu Lnxusgeschenken übergegangen.

Die Geschichte der Weihsnachit ist jedenfalls auch die
Geschichte der markantesten Gebräuche, die heute in der
ganzeii Welt heimisch sind und denen nach heutigen Be
griffen lediglich� Tradition und Gemüt innewohriitz nicht
aber Aberglauben oder seidnische Ueberlieferung. Man
hat die Gestaltung des eihnachtsfestes völlig der kul-
turellen Entwicklung angepaßt. Aber selbstverständlich gibt
es iii vielen deutschen Landesteilen, namentlich auf dein
flachen Lande und auch in einzelnen Teilen des Aus-
landes noch Gebräuche, die zum Weihnachtsfest unweigers
lich alljährlich aiifleben und die « ahrhunderte hindurch,
zumeist hcidnischien Ursprungs, erha ten blieben. Sie passen
nicht in die Zeit, aber ein wenig Aberglauben ist doch
nun einmal überall noch zu finden, und o halten ich
diese Gebrauche lebendig, wenn noch» so vie um sie gez;lächelt wird. - «« ««
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Heiliger Abend.
Dei« lärnieiid-e Tag ruht. Herauf aus dein dunklens

Zeitensihoße kam d-ie Nacht. Sie dehnt sich über das Lands
und weit und breit ist nur Nacht und Dunkelheit. Schwer-
legt sie sich auf des Menschen Brust und läßt ihn seufzenl
nach Wärme und Helligke-it, nach einem Weg aiis der Fin-«
fternis. Da beginnen in der Ferne Glocken zu läuten. Erst
leise klin-geii sie, dann aber tönen sie immer mächtiger und
erfüllen endlich die ganze Welt mit ihrem Klang. unb}
mitten in der Nacht teilt sich am anderen En-de der Weltis
der Himmel. Ein Meer von Glanz ·und Licht bricht her-J
nieder auf die harreiide Erde. Die Luft beginnt zu er-s
�beben unter dem wohllautenden Gesang der Engel: �Euch:
iist heute der Heiland geboren,� fo rufen ihre Stimmen in�.
sdsie Finsternis. Die Nacht muß weichen nor all der HelleJ
all der Hoffnung, all dem verheißungsvollen Glück, das auf,
die Menschheit niederströmt Mit Ergriffenheit schaut sie;
empor in das Licht unb neu erfüllt sich das Herz mit der.
heiligen, göttlichen Gewißheit, daß das Licht die Nacht be-«
siegt daß Liebe stärker ist als Haß· Nun entflammen da
unsd dort hinter den Fenstern der Häuser die Kerzen ain
"Weihnachtsbaum. Immer mehr helle Fenster werden es;Immer mehr Menschen vereinigen sich unter der Tanne des« ebens und um die kleine Krippe in Hoffnung und Freude.
Der Heilig-e Abend ist gekommen. � f

Es ist eine dunkle Zeit, die über den Landen lastet. Das!
Gespenst der Not ist bei Millionen unserer Volksgenossens
eingekehrt und will sie nicht mehr verlassen. Haß und Un--
eiiiigkeit trennen die, die Brüder sein sollten. Der Herr
;der Finsternis schreitet durch die Dörfer und Städte und«
spsät Zwietracht und Neid. In seinem GefoZe ist Plage und.
Elend, Streit und Kampf. Aber das indlesin in berf
Krippe ruft uns das Zauberwort zu, mit dem wir alle:
Düfterkeiten bannen können. »Die Liebe ist das Höchstespj
Ja, an Liebe fehlt es uns, an der großen, alle eigeneni
Selbstsüchte übertönendeii, an der gehenden, scheiikeiideiiJ
die Not des Mitmenschen lindernden Liebe. Darum laßt,
uns heute unsere Herzen öffnen und Liebe ausftrömenallen denen, die ihrer bedürfen. « « » « «« "
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Das fröhliche Fest.
Afsesihiiachtsplauderei von Ernst Hilariom·  Nachdriick verboten!

· »Ein Kind ist uns geboren, das Gott·und Meiisch zu-
gleich, eröffnet Herz und Ohren, o Eh rasten, freuet
e u ch !� heißt es in einem alten Weihnachtslied. Und immer
wieder erging diese Aufforderung zur Freude und Fröhlich-
keit in den Weihnachtsliedern, die unsere Vorfahren sangen
und die zum Teil verschollen und vergessen sind. War doch
die Geburt des Weltheilands die großte Gnade, die Gott
den Menschen erweisen konnte, und mit innige: Freude und
Dankbarkeit sollten sie sie entgegennehmen. Feierlikh aberauch fröhlich waren die alten Weihnachtsspiele, die My-
sterien, die Alt und Jung im Advent· erbauten und eiit-
ziickten Wir leben ja nun in einer Zeit, wo man das Ge-
wesene und Vergangene gering achtet unb nur bas Neue
gelten lassen will und uber der ,,Urvater Hausrat lachelt
und spottet Aber das Weihnachtsfest macht doch immethlkl
noch eine Ausnahme. Maiilaßt es nicht nur gelten, man
ehrt und liebt es. Auchdiejenigeii feiern es· noch mit, die
sich in ihrer ,,Klugheit·« uber alles, was sie» nichtmit ihrem
Verstande erfassen, nicht mit Hunden greifen» können, er-
haben dünken. Auch in ihnen ist noch zu Weihnachten der
Wunsch rege, Freude zu empfangen, Freude zu spenden.
Und wenn einer meint, daß er nur Sorgen iiiidSYnierzen
kenne unb in seiner Brust kein Naum mehr sei fiir»Frol!lich-
keit, Weihnachten fühlt er eine trostlose Leere in sich, so
lange er sich nicht mitfreut.

Die Kinder haben es ja gewiß am leichtesten, fröhlich
und selig zu sein. Freude ist ihnen Lebeiiselemenb der im
Lichterglanz erstrahleiide Tannenbaum ein Wunder» das
sie anstasuneiu der Gabentisch ein Geheimnis, auf dessen Ent-
hüllung am Bescheruiigstage sie mit Sehnsucht warten.
Schon viele Wochen vor·Weihnachteii beschäftigen sie sich in
Gedanken und Worten fast ausschließlich damit. Wer von
den Erwachsenen das nicht verstehen kann, moge an seine
eigene Jugend zurückdenken. Die Erinnerung wird ihm vol-
les Verständnis· geben· für das Gebahren des jungen Volk-
chens und sie wird ihn vielleicht auch selbst innerlich wieder
so verjüngen, daß er mit Kinderau en um sich schaut, mit
Kindersinii empfindet. Weihnachtli ! Bei den Großen, die
in hartem Daseinskampf»stehen, sind es Stimmungen, die
sich bald wieder verfluchtigen, aber sie auf kurze Dauer ge-
habt zu haben, kann schon Segen bedeuten. » ·

Die grüne Tanne oder Fichte, die uns den wurzigen Duft
de; Waldes in die Wohnung bringt, die uns wo alle
Stämme ihres Blätterschmucks beraubt sind, troftvoll kun-
det, daß Schnee und Eis vergehen und die Natur zu neuem
Leben xrwachen wird, der Schein der Kerzen, der uns» die
Wiederkehr von Licht und Wärme nach langer Winternacht

Weltenalls-Blum
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�o »-_.-� k-
Mutter Marie H» __
wiegidas Kindlein auf� ihrem imietf -staunend stehen die Hirten im Stall; "
zkönige beugen sich tief im Fall.Mutter Marie i
wiegt das Kindleixsggtsizlzijggxlkcniegk.«"x«9
Mutter Marie}    .. F·
wiegt in Millionen Stuben die Knie;
Alle Herzen sind zart und lind. __.
Alle Menschen werden zum Kind,Mutter Marie
wiegt in Millionen Studien« dsgl-wie? " «

Mutter Maria«-»»  · F» ««
wiegt die MenschHe�-aüf issssm Knie}
Friede auf Erden! tönt es herab. N»
Rosen blühn auf aus schneeigem Grab:Mutter arie
Lwiegt die Menschheilauf ihrem Knie.»«

Bimtes Allerlei.
Weihniichtsfest der Vögel. In Schweben herrscht die

schöne Sitte, daß jeder Ackerbautreibende einige Garben der
verschiedensten Getreidearteii ungedroscheii zum TBeihii-achts-
fest aufbewahrt. Zur Zeit· des Christfestes werden dann
diese Garben ringsum die Behausung aufgestellt. Die
Vögel welche zur Winterszeit, wo dichter Schnee die Erde
deckt, nur schwer Nahrung finden, konimen in Schareiezhek
beigeflogeii und Iöfen die Körner aus den Halmeiu Fragt
man die Bewohner dieser Gegend, "warum sie den Vogeln
ganze Garben zum Auslosen der Körner hiiistellen·, so ant-
ivorteiiWsie: »Alles freut sich in dieser Zeit, es ist daher
billig, daß sich auch die Vöglein freuen. _

verheißt �- es sind Symbole, die uns erfreuen müssen. Wem
glättete sich nicht die Stirn, wenn der Duft des von Mutter
gebackenen Kuchens, der des Weihnachtsbratens die Näume
durchzieht? Wir dürfen auch an lieblicheii Genüssen Freude
haben  nur sollen iie an einem so schönen Feste nicht die
Hauptrolle spielen, wie es in manchen Ländern der Fall zii
�ein pflegt, wo unmäßig gegessen und getrunken wird. Die
Feiertagsstimmung braucht nicht in eine böse Magenver-
Ttimmung asuszulaufen Jahrelang waren wir ja durch
Nahrungsmittelknappheit dagegen geschützt, auch auf dein
Tisch einst wohlhabender Leute fehlte der herkömmliche
Weihnachtsschmaus und als man für einen kleinen Weih-
nachtsbaum Milliarden und Billionen bezahlen mußte,
glänzte auch der in vielen Häusern durch -� � Abwesen-
heit. Aepfel, Nüsse, Süßigkeiten waren unerreichbar, uner-
schwinglich. Aber selbst in der Notzeit unseres Volkes war
es noch ein fröhliches Fest. Nur in anderer Weise. Aus dem
Stall zu Bethleheni war das Heil gekommen, aus tiefer
Armut erwuchs das höchste Gut der Menschheit, aus Dunkel-
heit wurde ein iii Ewigkeit leukhtendes Licht. Daran mußte
niaii sich halten und selbst das kummervollste Gemüt spürte
einen Hauch der Weihnachtsfreude

kiJZciii verwechselt heute oft Lustigkeit mit Fröhlichkeit
und ist lustig, aber nicht fröhlich. Man ist sogar ausgelaffen,
überniäßig lustig. Beiiiahe der ganze moderne Vergnü-
gungsbetrieb ist ja von dieser Art. Die echte Fröhlichkeit
hat nichts gewaltsames, liebt nicht die schrilleii Töne, sie
sprudelt ungezwungen aus dein Herzen und herzlich ist ihr
«! Lesen und ihr Lachen. Auch wenn man niöihte, kann man
mit den Lustigen nicht immer lustig sein, die Fröhlichkeit
dagegen bezaubert und nimmt gefangen. Der Apostel ver-
langt, daß wir uns freuen mit den Fröhlicheiix es ist kein
Opfer damit verbunden, da fremde Fröhlichkeit sich asuf uns
überträgt. Nur Welt- und Menschenfeinde können sich gegen
sie verschließeii, aber wie sehr sind sie deswegen zu bedau-
ern. Einen mehr tragikomischen Eindruck machen diejeni-
gen, die in der Vorweisheit seufzen und stöhnen: »Wenn
nur das Kopfzerbrechen nicht wäre über das» was man
schenken soll! Immer hat man die Angst, das Falsche zu
treffen. Das ganze Weihnachten kann�s einem verleideii!«
Wirklich schrecklich, aber es ist doch wieder alles so reichlich
da, die Auswahl riesengroß, und man wirb das Süchtige
schon treffen, wenn man nur mit einiger Lust und Liebe
seine Weihnachtseinkäufe besorgt. Berechtigter ist« die
Klage: »Man möchte etwas schenken und wüßte auch schon,
womit man er reuen würde. Doch woher das Geld neh-
inen �?� Ja, ie Geldfrage! Aber auch darüber wird der
fröhliche Geber hinwegfommen. ,,Ueber sein Können hin-
aus ist niemand verpflichtet«, ist nicht bloß ein Nechtsgrunw
sah, sondern eine allgemeine Wah h · Niemand kaiinr eit.
mehr geben als er hat, und der Beschenktg oer nur auf den
Wert dekGabe »sieht,»mcxg ruhig enttuuicht sein. er ver-
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und -gebräsuche, die, aus warmem, tiefem Glauben geboren«
sind von so ewiger Dauer wie der Glaube selbst, und weder?
Spott noch Hohn oder obrigkeitliche Verbote können sie aus-E
retten. So ist es auch heute noch droben, in den einsamen;
Weilerii und Dörfern, in den kleinen, verssthneiten Städst·en-
des Erzgebirges. Wenn in der kleinen Dorfkirche der le-uch-,
tende Schein der Weihnachtsmetteiilichter die Gesichter von
Jung und Alt umstrahlt, treten aus dem Dämmerlicht der»
Altarnische drei, vier Weihnachtsengel in weißen Kleidern-
mit leise rauscheiiden goldene» Flügeln hervor, und einer«
von ihnen verkündet: �Siehe, �ch verkundige euch groß-e
Freude, die allem Volke widerfahren wirb.� Wie aus tie-
fem Schlaf plötzlich erwacht, tauchen »dann von ihremLagersin dem Dunkel des Altars Hirten mit Hirtenstab, Taschchenx
und Schalmei ausgerüstet, zarte Lämmlein sorgsam im·
Arme tragend, unter dem Jubelruf: »Auf, nach Beth-
lehem!� hervor und ziehen in feierlichem Zuge unter Ab-
singen all der lieblichen Weihnachtsklänge die in Wahrheit?
deutsche Volkslieder geworden sind, durch die Kirche � nach
Bsethleheny um das Ehristkind in der Krsippe anzubeteiii
und ihm ihre Gaben darzubringen. «

Ostfriesische Weihnachtssittein Jn Ostfriesland ist«
heute der schöne deutsche Brauch, einen Weihnachtsbasum zur
schmücken, ganz allgemein. Doch fand er bei der dortigen
Bevölkerung, die zähe an dem Althergebrachten festhält und»
sich gegen Steuerungen mehrt, erst sehr spät Eingang, und.
zivar soll er erst um das Jahr 1840 feinen Ausgang von«
deni Städtchen Leer genommen und sich von dort aus sehr-
fchnell verbreitet haben. Selbst bei der abgeschlossenen see-
niännische1i Bevölkerung der ostfriesischen Inseln konnte
man bald fast in jedem Haus einen Tannenbauni antref-
fen. Es wird erzählt, daß sich die Bewohner der kleinen,
fast biiumloseii Insel Iuist, als es einmal in einem Winter
wegen der ungünstigen Eis- und Wasserverhältn-isse un-
möglich war, Weihnachtsbäume über das Wattenmeer zu
schaffen, solche durch zusammengesteckte Zweige als Not-
behelf künstlich hergestellt haben. An der oftfriesischen Küste
hieß das Ehristsest früher auch wohl Karstied, zur Erinne-
rung an eine Sturmflut vor mehr als 200 Jahren

i�: «« é°  il «« il  · �i:
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diente, das; man ihm überhaupt nichts schenkte. Knecht Sinus
precht, dieser bärbeißige Alte der doch zwei so fröhliche
Augen hat, trägt nicht nur für unartige, nein, auch für un-
beschseidene und unzuriedeiie Kinder die Nute ��- für die
Kleinen wie für die Großen.

Die meisten Weilmachtsgescheiike werden ja auch mit
dem Vorbehalt: »Aus Umtausch;« gekauft, damit der Be-
schenkte �- in der Negel ist es eine d ie und f i e �- nach dem
Fest in der Lage ist, dafür etwas anderes, nach eigener
Wahl, einzutauscheii. Oder man kauft auf ,,Gutschein«, falls
man zuni Beispiel über eine Handschuhnumnier im Zweifel
sein sollte. Dem Unglücklicheiu der etwa Damenhandschuhe
mit einer zu großen Nummer als Präseiit überreicht, könnte
es ergehen wie dem Ritter Delorges in der Schillersche1i
Ballade, den die schöne Kunigunde in den Tiger- und Lö-
wenzwinger schickte. Bei der Auswahl von Damengeschen-
ken muß man jedenfalls vorsichtiger sein als bei der für
Herren, die auch die zehnte Zigarrentasche und den zwan-
zigsten Llschenbecher noch mit verbinsdlichem Dank entgegen-
nehmen, mögen sie im stillen auch den heimtückischen Vorsatz
haben, Tasche oder Becher einem anderen Freunde bei fest-
licher Gelegenheit zu verehren. Und es kann nicht schaden,
wenn man schon geraume Weile vor Weihnachten durch
fchlaue Fragen zu erniitteln sucht, welche Wünsche die lieben
Verwandten und guten Freunde bezüglich der Weihnachts-
Überraschung hegen. Hat man Glück, wird man ihnen dann
das nämliche schenken, was ihnen auch von gleich aufmerk-
samer Seite in verschiedenen Exemplareii geschenkt wird.
Aber auch dagegen hilft der Umtausch Männer, die dieses
nachweihiiachtliche Geschäft nicht mögen, können ja eine
Dame damit beauftragen; für Frauen ist es ein Vergnügen,
besonders wenn ihnen anheimgestellt wird, einen für sich
geeigneten Gegenstand gegen den nicht zusagenden einz«u-
tauschen.

Weihnaihtszeitl Zeit der Heinilichkeiten und Verschwie-
geiiheiteiil Ehristfestl Fest der Liebe und Freude! Das
alte Weihnachtslied womit wir unsere Plauderei began-
neii, wendet sich zum Schluß an den Heiland mit der Bitt-e,
daß er mit seiner Gnade das Haus erfüllen möge, und:

,,Laß hier ben Frieden grünen,
Verbanne Zank und Streit,
Laß mich dir fröhlich dienen
Jetzt und in Ewigkeit!«

So können wir auch heut-e noch fingen, heute erst recht,
wo trotz aller Friedensschalmeien die Welt voll Unfrieden
ist und Zank unsd Streit in unserem Volke nicht mehr ruhen
wollen. Laßt» uns wenigstens unter uns in dieser Weih-
nachtszeit Frieden halten und laßt Eintracht unter jedem
Dach herrschen. Dann haben wir

Fröliliclie Weihnachten!
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weilt ein liebes blümelein.
mit Gottes Tau begossen,

zur Winterszeit entspros,sen.
Dies ßlümelein « i
heißt �Jesulein,
ew� er �Jugend;
«gro «Tugend,

» schön und lieblich,�
zreich und herrlich.
gMenscl-ienkind,

WeltivVeilinachton
, Kristian Maus.  »

Wessen Seele getragen ist von den Einsichten und Ge-
fühlen unseres Jahrhunderts, der wird mehr noch als ein
Mensch der vergangenen Gpothe, ber aufklarerischen Herr-
schaft der sogenannten Vernunft, die Heiligkeit der einen
besonderen Nacht des Jahres, der Weihnacht,·empfinden.
«Wir haben die Welt durchforscht. Wir haben ihre»Gesetze
bloßgelegt Wir sind die Herren gewaltiger Naturkräfte ge-
worden. Und all unsere Fienntnissespall unsere Experimente
mit den geheimen und offenen Kraften der Natur haben
uns nur in tiefere Geheimnisse dies Lebens» hineinschauen
lassen. Haben uns erkennen lassen, daß Kruste am Werke
des Lebens sind, die ewig»unerklarlich, mit den Gründen
unserer Vernunft unerklarlich bleiben werden. Die wir hin-
nehmen, weil sie letzten Endes Grund iinseres lebendigen
Daseins sind, des Lebens uberhaupt. Sie sind uns heilig.
-·Am heiligsten von allem ist uns die Geburt. Die Erschei-
nung dessen, das nicht war. Die Erscheinung dessen, das ein
Neues im Spiel des Lebens ist. Eine Quellen-euer Kraft.
Ein Spiel neuer Regungen. Die Geburt ist das große
Mysterium der ewigen Erneuerung des Lebens, alles
dessen, was Odem hat. In dunkelsten Farben hullt es die
Geburt des Menschen. »Und _mag es der an Schatzen utMltO
Mensch fein, sein Dasein, die in ihm zusammkngeschlosseneZülle von Energie und Willen, sie machen ihn zu einer« uelle tausendfältigen Lebens, das in die  Egge und Weite
strebt, wirkt undsich entfaltet. Immer neu-e atsel quellen
aus dem Mysterium der· Geburt.

Wo Leben sich regt ist die Geburt Zweek und Anfang.
Alles drängt zum Scha fen des Neuen, das hoher Ist als die,
welche es schufen. Alles Leben drangt durch die Geburt
nicht nur in die Breite, es brangt hoher hinauf; Das istdas Geheimnis dieser unbegreislichen Vorgange, die um die
Geburt walten und weben. nd diesem Mysterium sollte
nicht eine Stunde weihevoller Verehrung gewi-dmet sein?-
Der Geburt des Mens ensohnes, des Sohnes alles dessen,
was Mensch heißt, wur e die Stunde des Jahres geweiht,
da die Natur am tiefsten in Schlummer sinkt. Da das Licht
versunken scheint. Im tiefsten Winter. Die Natur ist aber
nicht tot. Das Licht nicht erloschen. Der tie ste Schlummer
trägt schon in �el! den Keim des Erwachens enn die Sonne
am tiefsten steht erhebt sie sich schonllzsu neuem Anstieg. Was
da webt und lebt in der Natur, wi_ neu erstehen, geht der
Nesugeburt entgegen. In dieser tiefsten Nachtstunde des
Lebens empfindet der Mensch das Geheimnis der Geburt,
dieses größten aller Lebensrätsel am gewaltigsten Und so
weihte er diese Stunde der Geburt.

Wir wissen, daß alle diese Voraussetzungen der Natur,
die unsere mystische Empfind-ung weiten, nur im Norden
gegeben sind. Das Fest der Geburt des Menschensohnes, bie
Weihnacht ist so ein Fest des nordischen Menschen, der bie
ganze Last feiner Empfindungen und Einsichteii über die
Welt getragen hat und die Welt mit seinem Geiste er-
füllte. Er ist der Träger b_es neuen Weltgei-
st e s. Seinen Symbolen neigen sich die ubrigen Volker au.
Denn in seinem Geist rollt heute dqs Leben der Menschheit
über die Erde. Alle Völker, bis in die entlegensteii Ge-
biete hinein, formen sich allmählich nach dem Bilde des nur:
dischen Menschen, des europeiischen So wird wohl um die
Weiheftunde der Geburt kein·Ort der weiten Erde ohne
eines Menschen Segen dieser stillen und heiligen Nacht sein.
Mag es in dem ungeheursi Raum der Steppen fein, in den
zerrissenen Schluchten der Cordilleren, indem verworrenenWuchs der Wildnis, in den verlorenen Einoden des ewigen
Eises, auf dem schrankenlosen Plane des Meeres . . . liberal!
wird ein Menschenherz um diese Stunde aufheben in dem
Klange eines heiligen Liedes zu Ehren der Stunde der Ge-
burt. Der Geburtdses M·enschensohnes, der »zugleich Gott ist.
Denn die menschliche Heilssehnsucht kann ihn nicht anders
als den Retter sehen. _

Das Mysterium der Geburt dessen, der das Heil aller
Menschenkinder in seiner Seele tragt. Als»den Aermsten
sieht ihn unsere Zeit. In· einem Stall: im Schoße der
Mutter, die nichts hat als ihre Liebe; betreut von· einemPflegevatey der den Seinen kein Haus und kein Heim bie-
ten kannz umgeben von den Tieren der Armut, Ochs und
Esel, begrüßt von den bedürsiiislosesten aller Menschen, den
Hirten . . . So wollen wir ihn sehen Und doch verkünden
die Heerscharen des Himmels seine Geburt als die hochste
Ehre Gottes. Uiid doch eilen die Konige aus allen Welt-

in einem jung Fräulichen Schrei«

Qzxgselig ist, der dieses Blümlein findt! » wie selig ist, der dieses Blü�ll�in lind?!
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� g Es hat so lieblichen Geruch; «
i?! erquicket Leib und Seele,

vertreibt d se Gift! verjagt den Fluch
und gibt ein heilsam Oele;
Es stillt den Schmerz
und stärkt das Herz«
bringt im Leide
süße Freude,
kann uns geben�
eurges Leben.
Menschenkind,
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teilen herbei, ihn zu grüßen als den Kdn t g all e r K d-
n i ge , als den Herrn der Zukunft Um seinetwillen ver-
nichtet der Gewalthaber des Reiches alle Knäblein, die in
jener Nacht geboren wurden, aus Furcht vor dem kom-
mendeii neuen Reiche dieses Verheißenen Ihn selbst aber
trifft das Schwert des Blindgewaltigen nicht.

Dieses Kind in der Krippe von Bethlehem ist das Sym-
bol aller Meiischeiikindheit In jedem Menschenivesem dessen
erster Schrei die Nacht durchdringt, liegen alle Möglichkei-
ten des Menschenlebens verborgen. Mit dem ersten Schrei
eines Kindes, mag es im Palast oder in einem Stall, mag es
selbst am Wegrande geboren sein, kündet sich ein neuer
Herrscher an. Einer, der die Menschen in seinen Bann
fchlägt Fürsten und Knechte. Jedes Kind ist Aiiwart auf
den höchsten Thron. Jii der Geburt find die Menschen gleich,
wie sie gleich sind im Gegenspiel, ini Tode. Jni Bekenntnis
zu dem Gottessohm der in Bethlehem geboren wurde, ruht
das Geheimnis der neuen Gesellschaft der Menschen. Mag
einer die formellen Ausdrücke des Bekenntnisses so oder so
·ebraucheii, im tiefsten Grunde anerkennt jeder welcher
ehre er auch folgen mag, das Herrschaftsrecht Christi, des

Menschensohnes, der zugleich Gott und Gottessohn. Jni
Menschen offenbart sich Gott. So sind wir alle
Gottes Kinder. Alle, im Auge Gottes und Christi sind alleeigl ch-

Auch diese Gedanken fanden schon lange bevor die for-
male Lehre Christi aus dem Orient zum Norden drang, hier
ihren sinnfälligen Ausdruck. Gerade um bie Zeit, da das
Jahr -und die Natur sich erneuert, um die Iulzseit, da die
Erneuerung auch jedem Menschen die Möglichkeit neuen
Werdens gibt, feierte der nordische Mensch das Iulfest. Alle
gesellschaftlichen Bande waren gelöst, die Stände umgekehrt.
ei Herr spielte den Knecht, der Knecht den Herrn. Die

Hausfrau bediente die Magd, die Magd waltete während
dieser Tag-e im Hauswesen. Es waren symbolische Hand-
lungen für die Gleichheit der Menschen im Zeichen ber Neu-ge ur
unserem politischen Leben wie-der klarer und deutlicher ans
Tageslicht. Wir ringen noch nach den besten Ausdrucks-
formen dieser Gedanken. Getragen davon sind unsere po-
Iitischen Handlungen und Reden. Darum rührt das Sym-
boldes Weihnachtsfestes, des Festes, da die Neugeburt ihre
Weihe erhält, bei uns {mutigen tiefer unb ergreifenber an
unser Innere-I. Wir ben auf in mystischer Erkenntnis
dessen, was neu in uns werden will. In unseren Einzel-
seelen, in unserem Volk. Unsere Volksgeineinschaft erneuert
sich· nach dem» ungeheuren Todesschlag, der uns nach dem
Kriege getroffen hat.

Als Volk aber wollen wir weitergreifen in unseren Ge-
danken» Gerade der Gedanke unserer eigenen Erneuerung
ruft unseren Glauben �an bie Gemeinschaft aller Völker auf
den Plan. Es seiein jedes Volk· in gleichem Recht mit dein
anderen. Nur ein Haß hat« eine _tiefe Berechtigung im
Gottesglaubent Haß und Feindschaft dem, der das Lebeneines anderen, eines Einzelnen oder eines Volkes unter-
drückt, gewaltsam vernichtet. Einen Haß und eine Feind-
fchaft kannte auch der Gottes- und Menschensohii, dessen Ge-
burt wir in der· Weihenacht feiern: Gegen das Böse! Gegen
Unmenschlichkeitl Gegen den Feind des Guten! Gegen den
bo i Willen! · _ _

Wenn in diesem Jahr die Weihnachtsglockeii über die
Erde summen und die Heiligkeit der Geburt verkünden,
dann halle in ihnen auch das Lied einer neuen Gemeinschaft
im Namen dessen, der· uns Retter und Erlöser wurde. Dann:
Ehre sei Gott »: de: Höhe und Friede ben
sllienschen auf Erden, die guten Willensin .
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Ich hab�mir dieses Blümeleig� � «»
für allen auserlesen, » » ·&#39;

 will�s meinem Herzen plropFen ein} «
auf dass ich kann genesen-
Ich will�s allzeit-
in Lieb und Leid� «�
bei rnir haben. .

s« mich zu laben-
und mil- Freuden

abzuschneiden.- 
Menschenkind, - ·
wie selig ist. der dieses Blijmlein findt!

»Christfest schon im 3. Ja

Diese tiefen Gedanken der Gleichberechtigung tauchen in!
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Angelus Silesius

Unser« Christbaiimschmuccx
Von

G. Beim.
Die schöne Sitte, die Geburt Christi durch das Weih-

nachtsfest zu feiern, reicht schon in die ältesten Zeiten desChristentums zurück. Es ikst sicher, daß von der Kirche das« rhundsert gefeiert wurde. Auch
der mit Aepfeln, Nüssen, Flitter und später auch mit
Lichtern geschmückte Weihnachtsbaum mit der Krippe dar-
unter, läßt sich in den Kirchen schon im frühen Mittelalter
nachweisen. Dagegen hat der lichtergeschmückte Tannen-baum � ohne den wir uns heute das Weihnachtsfest kaum
vorstellen können � erst sehr spät in die Häuser «ingang
gefunden und das Weihnachtsfest zu einem echten unb
wahren Familienfeste gemacht. Wenn vielleicht vereinzelt
der Weihnachtsbaum schon früher in den Häusern anzu-
treffen war, so hat er erst doch seit Anfang dies 18. Jahr-
hunderts in Deutschland allgemeine Verbreitung gefunden
und ist auch lange Zeit aufDeutschland beschränkt gebliebene;

Plan schmückte den Baum lange hauptsächlich mit ver-
goldeten Nüfse1i, Aepfeln, farbigen Papierstreifen und Ritt!:
tern. Sehr jung aber ist noch die Industrie des Christ-
baumschmuckes wie wir sie heute kennen. Zwar sind die«
Gegenstände die zuni Schmuck des Tannensbaumes verwendet-
werben, dieselben geblieben unb wurden gelegentlich schon�
seit langem hergestellt, aber der glänzend-e Flitter, womit
wir heute den Baum schmücken, wurde von der leonischen
Industrie, die sich besonders in Nürnberg, Fürth, Dresden,
Freibiirg und Berlin mit der Herstellung von Flitter,
Treffen, Borten usw. aus vergoldetem oder versilbertem
Kupfer-, auch versilbertem Eisendraht beschäftigte, nur aus-
nahmsweise erzeugt. Das gleiche war auch mit den bunten
Glaskugeln der Fall. Sie wurden zunächst nur hier und
da neben den anderen verschiedenen Erzeugnissen von der
Kleinglasindustrie angefertigt, aber die eigentliche Christ·-
baumindustrie ist kasum fünfzig Jahre alt. ««

Sie ist hervorgegangen aus der Lilien Glasperlenina
buftrie Lauschas und der benachbarten Walddörfer Thü-
ringeiis, die ini Jahre 1897 ihr dreihundertjähriges Be-
stehen feiern konnte. Lauscha ist ein hübsches Städtchen im
Meiniiiger Oberland, unweit von Sonneberg, deni Mittel-
puiikt der thüringischen Spielwarenindustrie Der Wald-
reichtum bot die günstigsten Bedingungen für die Entwick-
lung der Glasinbuftrie. Als die Herste lung der Glasperleii
an ber Glasbläferlampe die Heimarbeit erniöglichte, ver-
breitete siih die Jndiistrie auch unter der Bevölkerung der»
benachbarten Walddörfer, die ihre Rohstoffe von der Glas-
hütte des Hauptortes Lauscha bezog und ihre fertigen
Erzeugnisse dorthin ablieferte. Als aber seit dem Jahre-1885 die Glasperkenindsustrie dauernd darniederlag, warssich das ganze Gebiet der früheren Glasperleninduftrie au .
bie Herstellung von Christbaumschmuct Die im Jahre 1867i
in Lauscha von einer Aktiengesellschsaft erbaute Glasfabrik
ging 1892 in Gemcindebesitz über; 1888 wsurde im benach-
barten Limbach eine zweite Glasfabrik erbaut und man;
leitete das Gas nach Steinheid hinauf. Der hierdurch
ermöglichte billige Gasbezug führte einen starken Auf-
schwung der hausindustriellen Tätigkeit herbei.

Zu diesem technischen Aufschwung kam eine bedeutsame
Steuerung in ber Organisation des Vertriebes, die unserer
Industrie sehr günsti war. Im Jahre 1892 begann inaiinämlich mit dein Verctand an Privatkundschaft Es bildete
sich eine ,,Glasbläservereinigung zur Besserung der un-
günstigen Erwerbsverhältnisse am Orte« An der Spitze
der ganzen Bewegung stand ihr geistiger Urheber, der da-
malige Pfarrer Roth. Der Versand begann mit fünf Kisten«
er geht ietzt in die Zehntausende. Der Fabrikations roze ,
ist sehr einfach. Das Rohglas wird mit der Glas« läser-
pfeife in der Glashütte gewonnen unb zunächst in Glas«
stäbe gegossen. Dann wandert es in die Häuser der Heim-
arbeitet, wo es an der Stichflamme der Gasleitung von der
Hand zu Kugeln oder mit Benutzung von Formen geblaseits
wird. Die Kugeln brauchen dann nur noch bemalt oder von;
innen ,,versiegelt« zu werden. s

In ähnlicher Weise werden in den übrigen Mittels,
punkten der Weihnachtsbauminidustrie Gegenstände zum;
Sihinucke des Tannenbaumes hergestellt. Es ist meist eine
mühsame und wenig lohnende Sjeimarbeit. Aber trotzdentkehrt aus der höchsten Höhe des Thüringer Waldes Freude.
und Zu riedenheit bei den bescheidenen Glasblcisern ein,
wenn wir unseren Christbaum recht schmücken und zahl-
reich-e Glaskugeln in allen Farben des Prismas ersxrahleitz
lassen. Geteilte Freude ist doppelte Freudet



« sTätigkeit. Schon lange wollte er seinen Schreibtis
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Die Weihnachten-vie.
Entbliittert stehen Baum und Strauch,
Es jagt des Winters eisiger Hauch
Das Laub dahin auf dem Muse;
Doch fegt am ftillen Waldessaum
Erblüht des Winters leuchtender Traum,Die weiße We.ihnachtsrose. « ·

Ob Schnee in dichten Flocken fliegt,
Ob Reif aus allen Zweigen liegt,
Ob Sturm hoch in den Lüften tofe �
"Wenn andere Blumen nicht mehr blüh&#39;n«,.
Wenn einsam trauert das Tannengrüm

»Da blüht die Weihnachtsrosr.
-O Herz, in deiner Winterszeit,
Wenn Lenzesluft entschwunden weit,
&#39;Erliege nicht dem Erdenlosel
,Laß bei des Ernstes Tannengrün
»Die Himmelsblume der Liebe blüh�n,·k

Die weiße Weihnachtsrosei

g  Die goldene Nuß.
Eine Weihnachtsgeschichte

vonEmanuelSchwabex
 Nachdruck verboten!

Der Nechtsanwakt und Doktor per beiden Rechte,
Mathias Vollmer, saß am Heiligabend einsam in seinem
Privatbüro vor dem mächtigen Schreibtisch, auf dem sich
Akten, Zeitschriften und Bücher häuften. Jn einer An-
wandlung, die ihm seine Angestellten als Großmut ausleg-
ten, hatte er das Personal mittags nach Haus geschickt. Vor
sich selbst war er ehrlich genug, diese plötzliche Urlaubs-
sbewillsigung auf ein anderes Konto zu setzen. Er wollte,
wie die letzten drei Jahre, an diesem Tage möglicht frühschon allein sein. Der Heiligabend war ihm verhaßt. Er
Iiebtees nicht, die erwartungsfrohen Gesichter seiner Se-
kretarin und der Tippfräulein um sich zu sehen. Er wollte
mit dem ganzen ,,sentimentalen« Getue nichts zu schaffen
hab
vor vier Jahren zurück. �Damals war er ein lustiger und

wiß leichtsinniger junger Anwalt gewesen, elegant und
seh, wie man sagte. Damals hatte er, siegesgewiß um dieHand einer jungen Dame, die er aulfrichtig liebte, soweit«

l der Aufrichtigkeit:
g war, angehalten und eine Abweisung erfahren, die«Heils; ein wenig ob-erflächliches Gefüa i

sein Selbstgefiihl schwer getroffen hatte. Seit jenem Heilig-
abend hatte sich in ihm eine Wandlung vollzogen· Das Ge-
xfuhl dser»Blamage vor seinen Freunden hatte ihn zunächst
zur Zurückgezogenheit getrieben, aber allmählich war aus
der Beschaftigzung mit sich selbst eine Selbstbesinnsung ge-
worden, die ihn von Grund aus änderte. Die verletzte
Eitelkeit bohrte sich tiefer zu einem bösen Schmerz, der inZhifn fraß, der aber auch sein Wesen von allen Schlackeiie rei e.· · · _ ,

»F� .·�«z?
allein 3172m zu müssen,

Heute nun stiegdieser Schmerz aus der Erinnerun anGlockenklang und Tannengrün neu empor. Er wollte stär-
ker werden, als sein Trotz war, Jrene zu vergessen und sein
Leben unabhängig weiter zu leben. Niathias Vollmer wollte
aber nicht daran denken. Er wollte sich verbieten, in die
Stimmung jenes Abends zurückzugleiten Vorbei mußte
lvorbei sein. Er hatte Jrene niemals wieder gesehen.
» Aber je mehr er sich gegen die Erinnerung wehrte, desto
Imehr kam eine fieberhafte Unruhe über ihn. Jhm grautedavor, Bier rübelnd stundenlang allein sitzen zu müssen, esekelte i n a er auch, in irgend einem Eafcä oder Hotel den
xEinsamen und Unglückli en spielen zu sollen. Er sprang
IaufÆJhni konnte nur Ar eit helfen. Strenge, angespannte 

einmal
�jn Ordnung bringen. Seit Jahren hatte er Briefe, apiere,
sAkten und, was es sonst an Asufhsebbarem gab, In seine
iKästen und Schube geworfen. Das mußte einmal gesichtet

en. . f
�Sein Haß auf diesen Tag ging auf einen Heiligabend

und geordnet werden? Dieser greuliche Abend war reiht ivie
geschaffen da u. Im Aitenstaub wollte er die schmerzende
Erinnerung egraben.

Voller Hast stürzte er sich über die Fächer und Laden
des Schreibtisches Der unergründliche Bauch spie alles,
was er verschluckt hatte, aus. Neben Akten und Wiesen,
Zeitschriftheftem Programmen, kam allerlei Gerüm el zum
Vorschein. Ein Paar ausgerauchte Pfeifen, Schrei maschi-
nenutensilien, zerbrochene Füllfederhalter und vielerlei un-
nützes Zeug, wie man es aus ir endwelchen dunklen Grün-
den aufzuheben pflegt. Es blie ihm nichts übrig, als die
Kästen auf die Platte des Tisches zu schiitten

Als er den letzten umgeworfen hatte, gab es ein leises
Nascheln, und dann einen kleinen, feinen, dumpfen Fall. Er
ging um den Schreibtisch herum, um zu sehen, was her-
juntergerollt sei. Sein Auge blieb wie gebannt auf dem
Teppich haften. Da lag eine Nuß. Reine gewöhnliche Nuß,
sondern eine jener mit Goldpapier umklebten Nüsse, wie
man sie an den Weihnachtsbaum zu hängen pflegt.

Zorn und Hohn entflammten sich auf feiner Stirn. Das
war wieder einmal eine der Bosheiten des tückischen Schick-
sals. Um allen Erinnerungen zu entfliehen, hatte er diese
häßliche, staubige Alltagsarbeit unternommen. Und nun
war der Erfolg, daß er diese Nuß fand, diese Nuß, die � �-

, y »« «. ·  ·.- m", f.L:..>C « .,- «
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ja. das war Jrenes Iran sc�r/ff,
Er hob sie auf und wog die kleine leicht-e Frucht zwischen

den Fingerspitzen. Jrenes merkwürdig-es Geschenk, damals.
Wie war es doch gewesen? . . . Als sie feine Frage mit dem
ihm unverständlichen Nein beantwortet hatte, hatte er, uni
so tiefer verletzt, als er an ihre Liebe fest geglaubt hatte,
das Haus ihrer Eltern verlassen. Wie er ich von ihr ver-
abschiedete, hatte sie ihm diese Nuß geschenkt. Das sollte
wohl ir endeine symbolische Bedeutung haben. Aber er
war waärhaftig nicht in der Verfassung, sich mit halbkind-
lichen Scherzen abzugeben. Er hatte die· Nuß, um sie nicht
zu kränken, in die Tasche seines Smokinsgs gesteckt. Von
dort mußte sie dann in den Schreibtischkasten gelangt fein,
aus dem sie nun zum Vorschein gekommen war.

Er saß im Sessel und ließ die Nuß auf der Hanidfläche
rollen. Das Gol-dpapier glänzte noch frisch. Es ging wie
ein Zauber von der harten, trockenen Frucht aus. Vier
Jahre waren da nun vergangen und dies hatte sie über-
standen ohne anders geworden zu sein. Vier Jahre, in
denen aus dem lustigen oberflächlickjeii Mathias Vollmer
an seinem Leid ein ernsthafter Mann geworden war. Vier
Jahre! Und auch sie war vier Jahre älter heute. Damals
war Jrene 19 Jahre alt gewesen, maßlos schön in der
ersten Blüte und dabei gebunden von einem Lebensernst,
der ihn vierlockte und zugleich geängstigt hatt-e. Er hatte ge-
glaubt, sie mit seiner Eleganz und seiner Sicherheit zu sich
herzwingen u können. Aber sie hatte ihm widerstanden.
hatte sanft, och klar -und bestimmt ihr Nein gesagt, und
ein kleiner Trost damals war für ihn nur gewesen, daß er
glaubte feststellen zu dürfen, daß ihr dieses Nein schwer
ward. Vier Jahre waren vergangen, und, das wußte er,
Jrene war anvermählt geblieben. O ja, sie war anspruchs-
voll. Sie wollte einen Jdsealmann, sie wollte einen Plusia,
wie es gewiß keinen gab, das Phantom eines Mannes.

Jhre warme schöne Hand hatte diese kalte Frucht» ge-
halten als sie sie ihm gab. Merkwürsdig, da er nie daruber
nachge acht hatte, was dieses Geschenk edeuten sollte.
Damals hatte er keine Zeit gehabt, über solche Kindereien
nachzudenken. Damals ging es um sein ganzes Sein, um
sein Jch, dessen Sicherheit er neu erkämpfen mußte. Jrene
war doch kein Backfisch mehr, der Spielereien trieb.

Er begann zu grüb-eln. Er begann angestrengt, die letz-
ten Minuten mit Jrene sich auszudenken. Aber er fand
keine Deutung. Neue: Haß stieg in ihm auf. War das nicht
Wahnsinn, hier zu hocken, und über eine alt-e trocken-e Nuß
nachzudenken? Nun, er mußte sich von diesem Zauber be-
freien. Zerstören, austilgen! Und mit Wucht und Wutschlettijderte er das goldschimmernde Etwas an die Zimmer-
wan .

Es gab in dem stillen Naum eine Explosiom daß er selbst
erschreckte und aufsprang. Die Nuß war hohl gewesen. Hoh-
nisch lachte er auf. Ein treffliches Gleichnis! Zertreten
mußte er den mürben Nest, zertreten mit ihm die Er-
innerung!
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l Aber wie er mir Wand sprang, blieb er wieder gebannt
stehen. In den zertrümmerten Schalen und den Fetzen des-
Tsbliitterntden Goldpapiers schimmerte etwas weißes: ein��lleiner zusammengefaltetser Zettel. Er vergag alle höh-nischen Vorsätze, griff ihn auf und riß die alten aus-
sein-ander, ja, das war Jrenes Handschri t, d-iese klare, sach-
zliche und doch beschwingte Mädchenhanidschrift Und er last·

HErst wenn das Außen wird zum Jnnen,-
zDarf sich der Mann zur Frau besinnen.Die Liebe, die wahrhaftig liebt, «
TVerssagt sich, eh sie Unglück gibt.
iSchenk mutig ein entschlossenes Nein«
Und bleib in der Entsagung rein. _

Mathias Vollmer strick! sich über Augen »in-d Stirn.
Träumte er? . . War das ein Spuk? . . Las er richtig? . .
Jrene hatte ihn geliebt? . . Jrene hat um ihn gelitten und
gekämpft? 
gewesen? . . Jrene �- wartete vielleicht auf ihn? . .

O, das war ja Wahnsinn, vier Jahre waren vergangen,
sie wußt-e nichts von ihm. Sie hatte ihn längst vergessen.
Sie war hochfahrend. Sie urteilte über Menschen ab, sie,
die Neunzehnjährigd . .

Doch, wenn sie wirklich wartete? . . . Wenn sie erfahren
hatte, daß er seit jenem Tage vor vier Jahren in der Tat
anders geworden war? . . . Daß bei ihm, wie hieß es doch
in diesen merkwürdigen Versen, das Außen zum Jnnen ge-
worden war . . .

Mathias Vollmer war aufs tiefste getroffen. Er, der
immer nur als überlegener Verteidiger vor den Schranken
zu stehen gewohnt war, fühlt-e sich plötzlich wie ein An-
geklagtet Mathias Vollmer, so sprach der Richter in ihm.
du hast vielleicht durch deinen Leichtsinn ein Frauenleben
zerstört. Du hast eine Liebe, die wahrhaftig war und wie
jede wahrhaftige Liebe ewig ist, zur Einsamkeit und Un-
fruchtbarkeit von vier langen, langen Jahren verdammt.
Du, Mathias Vollmer, bist der Stolze und Hochfahrende ge-
wesen! Du hast dich mit deiner falschen Männlichkeit ge-
bläht, während dieses Mädchen wartete und wartete daß
du ein wirklicher Mann und ein wahrhafter Mensch
würdest. .

Sein Auge suchte die Uhr. Die Stunde ging auf Mitter-
nacht. Ein Auto würde ihn in einer halben Stunde zu der
Vsilla von Jrenes Eltern bringen. Unsinn, Unsinn, dekl-a-
m·ierte es in ihm. Aber schon stand er im Vorr-aum, riß den
Ijsiantel von der Garderobe und stürmte die Treppen hinab.

Als er dem  Chauffeur die Adresse angeben sollte, zögerte
er noch einmal. Aber er befahl sich, unklug zu sein. Er
nannte die Ecke der Straße, in der das Haus lag. Eine
Ewigkeit dünkte die Fahrt. Dann endlich hielt der Wagen.
Er wartete, bis er aus der einsamen Villenstraße ver-
schwunsden war, und ging au das Haus zu.

Es lag dunkel und tot. s Herz stand ihm still. Ein
wilder Schmerz überkam ihn. Sie hatte nichts von dieser
Stunde gefühlt. Kein Hauch seines großen Gefühls war
durch die stille Nacht zu ihr gedrungen. Er war ein Tor.
Sie hatte ihn längst vergessen. Es gab keine Wunder. Es
gab nur die kalte, bittere Wahrheit.

Fühllos stand er im Schnee, vernichtet, minutenlang
auf das Haus starren-d. Jrgendwo in der Nähe schlug eine
Turniuhr Mitternacht. Das brachte ihn zur Besinnung.
Er raffte sich zusammen und ging.

s

Da � träumte er? . . . Oder klirrte ein Schlüssel im
Schloß des Haustores? . . . Er hielt den Atem an. Ja,
das Tor ging auf. Eine Gestalt schob sich hastig hinaus.

Da hatte er nur noch einen Gedanken: fliehen! Weit
fort sein! Die Scham, von einem Dienstboten oder Ver-
wandten des Hauses hier angetroffen zu werden, würde er
nicht verwinden können. Doch die Füße lagen bleischwer
unter seinem Körper, während sein Herz wie mit großer
Glocke schl-ug.

Und da stand die Gestalt neben ihm, nein, sie hing an
seinem Halse, Tränen, warme, köstlich-e Tränen netzteii ihn,
und eine tiefe Stimme schluchzte: Du . . .

»Da zerbrach alle Scham in ihm, weinend drückte er vor
Liiasölosein Glück sein Gesicht in die Hände, die sich ihmar oten.
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. . Ihr Stolz und ihre Abweisung waren Leid-



Bekämpfung der Bisamratte
«, DIE Heimat der Bisaiuratte ist der unwirtliche
zcordeii von Kanad-a, wo die Tiere in den ausgedehiiten
Summen flch von Wasferpflanzen ernähren. Sie iver-
den dort geDnIDet, weil sie in den menschenarmen Ge-
SCUDCU wenig Schaden tun, ihr Fell aber das Aus-
gaugsmaterial fur w e r t n o I I e P e lz e liefert. Die
Bisaiiiratten sind es zum großen Teil, die dem aben-
xeiierliclseii Iagerleben der anspruchslosen Trapper
seinen Inhalt geben. Das glänzende, außerordentlich
dichte und weichhaarige Fell der Bisamratten find-et
wegen feiner Feinheit und Zartheit eine reiche Elfen
weiiduigin derKursclsiierei und ist gefärbt als Sabel-
bisam, Skizziksbisam uiid Sealbifam sehr begehrt. Alsgenial; fur Sealskin geht es unter dem Namen Elektrie-ia i. .
» Diesen wertvollen Pelzträger w o llte m a n a u ih
in Europa nicht entbehren. Vor reichlich 2U
Iahrenfuhrte daher die Fürstin Coloredoäljtansfeld
izier Bisamratten ausKauada »ein und setzte sie im
Schloizteich man Dombrisch in Böhmen aus. Auch der
Fürs; Karl Schwarzenberg fuhrte dasselbe Experiment
auf seinem Besitz in Böhmen durch. Aber wie die
Einführung, des Sperlings in Amerika und des Ka-
nincheiis in Australien, so wiirde die Bifamratte in
Böhmen zu einem ·wahren Fluch und an
einer Plage sur dieangrenzenden Land-
schaften.· In dem milderen europäifcheii Klima
degenerierten die Tiere rasch. Der Pelz ent-
artete, er verlor seine Dichte und seinen schönen
Glanz. Auch das Wesen der Bifamratte veränderte sich
ungunstigz Während es» in Karada gutmütige Tiere
sind, die sich von wertlosen Wafserpflaiizeii ernähren,
itznrden die Tiere in Böhmen bif"ig, zänkisch, und selbst
sur den Menschen gefahrlich. Außerdem wurden sie
auch sehr schädlich.
__ Ihre S ch ä d l ich k ei t beruht zunächst darauf, daß
iicb die Bisamratten in Böhmen der europiiischeii Spei-
sekarte anpafiten. Sie leben zwar auch hier vorzugs-
weise von den Wurzeln und unteren Stengelteilen der
2s3asserpflatizeti, aber sie haben sich auch gern an die Feld-
und Gartenpslanzengewöhnhfressen Getreide Gras und
Futterpflanzem insbesondere Hackfriichte ivie Kohl-
riiben und Möhren, aber auch Gemiise und Obst. Im
Winter brechen sie« auch in Gemüse- und Obftkeller
ein und greifen Kartofsel- und Riibenniieten an. Die
Bifamratten fangen auch Karpfen und Krebse und
fressen Mitscheln Daher werden sie in Ueberwinte-
rungsteichen besonders gefährlich. Auch die Wasser-
iagd leidet unter ihnen.

Großen Schaden richten die Bisaiiiratten auch durch
die Unterwühlung des Erdreirhsi Sie
isuinieren Felder und Weiden und richten Sclsaden bei
Eliienschen und Tieren an, die in ihre Wühlgiinge ein-
brechen. Ferner sind dort, wo Bisaiiiratten sich ange-
siedelt haben, alle Kunstbauten der Wasser-
wirtschaft gefährdet. Alte
Idurchlöchert wie Siebe, Straßen- und
in der Nähe der Gewässer
mancher Dammbruch und
durch die Minierarbeit derworden. «

Leider haben die Visamratten von Böhmen her
nach Deutschland - » c

gefunden. Seit dem Kriege sind die Bisauiratten von
Böhmen her in Bayern, in Sachsen, Thürin-
ge n n n d Sch l esien eingedrungen. Wie eine jüngst
erlassene Polizeiverordnung des Berliner Polizeiprä-sidenten Zeigt, ist auch B r a n de n b n r g schon gefähr-
det und niit Norddeutschland bedroht. Die
rasche Verbreitung der Bisamratten geht aus zwei
Tatsachen zurück: auf ihre a u ß e r o r d e n t li ch e
Fruchtbarkeit und auf ihren Wander-
tr i e b. Jedes Ratteniveibchen bringt zweimal im Jahr
6-8 Junge zur Welt; mitunter werfen sie auch drei«
oder viermal. Das rasche Anschwellen Der :liachkiiiii-
menschaft kann nian sich dabei leicht vorstellen. Bei
ihren Wanderuiigen bevorzugt die Bisamratte langsam
fließende Gewässer, Kanäle und zusammenhängeude
Teichgebiete Aber auch über Land treten sie weite
Wanderungen an. Schließlich befördert auch der nia-
derne Verkehr ihre Ausbreitung. · Besonders gern
schließen sie sich Schifisfruchtcn an.
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» ihren Weg auch

Jllie die geschilderteu Uniftände machen eine
�eifrige und uiiaufhörliche Vcripliillllii
der Bisamratten erforderlich. Diese ist jedoch
wegen der versteckten Lebensweise der Tiere und der
Schwierigkeit der Bekämpfnugsweisen dem einzel-nen Grundbesitzer nur fclhiber möalich.» Daher ist in
Deutschland ein staat icher Bekämpfung-s-
dienst eingerichtet worden. Besondere Bisizmsaaer
find ausgebildetwordem die in bestimmten Bezirken
arbeiten. Ihnen darf nun aber nicht die Arbeit allein
überlassen werden. Jeder Betroffene muß nach Kraf-
ten bei der Bekämpfung mithelfen uiid vor allen Din-
gen durch iorgfältige Beobachtung und rechtzeitige »Wel-
Dung die öffentliche Bekämpfungsarbeit unterstützen;
Das sollen die nachstehenden Fbiitteilungen uber Da»
Aussehen und die Lebensweise der Schadlinge er-
leichtern.

Nach Oberregierungsrat Dr. Schwartz ist die
Bisaiuratte eine größereWusserratte mit ge-
driingenem Körperbau, die bis zu 58 Zentimeter lang
werden kann, wovon 30 Zentimeter auf die Körper-
lange und 28 Zentimeter auf den Schwanz zu rechnen
sind. Der Schwanz ist seitlich ztisammengedru»c»k». gelte«
das Ende zu zweischneidia uiid mit kleinen Schuppen

besetzt, zwischen denen dünnsteheiide, kurze, aber Flatt-
aiiliegende Härchen hervortreten. Der rundlich .urze
und« breite Kopf läuft in eine dicke,»stumpseszSclsiicsiize
aus; die kurzen, behaarten, verschlieszbiireii Lhrcii unD
im Pelz versteckt; die Augen siiid klein. Die Hinter-
süße sind breit und die sunf mit sxarken Krallen be-
fetzten Zehen sind durcheine kurze Schwimnihaut ver-
biinden. Die Vorderfüße haben nur vier Zehen IIUD
eine Daumenwarze Das Fell ist dicht, weich und glan-
zend iiiid liegt glatt an. Es ist braun bis gelblich und
nur an der Unterseite heller. Der Schwanz ist schwarz«
Die Ntäiinchen haben zwei»D«riise·ii, aus denen sie eine
nach Moschus riechende lufsigkeit absondern. Davon
haben die Tiere ihren S! ainen erhalten» »

Aus der Le bensweise der Bisaiiiratten sei
nur das erwähnt, das; sie »in stillen oder langsam. flie-
szeiiden Geniiissern leben, in deren Ufer sie ihre Erd-
ba ne anlegen. Die etwa20 Zentimeter breiten Ein-
gäiige zu ihnen liegen unter dein A3asserspiegel. Iiu
sszerbst bauen sie auch gernnu seiclten Uferstellen aus
abgenagteiii Schilf Baue, die den iberbiirgen ahiilich
sehen. Aii den hierbei entsteheudeu K a h l st e_I I e n i in
Zch i lf und an treibenden, abgebiffenen Schilsstengeln
ist die Anwesenheit der Bisaiiiratten leicht festzustellen.
illndere Pterkzeicheii sind die ausgetretenen Use r-
irege, Unterhöhlungeii des ErdreYchs aiii
Ufer, Gänge im Schlainny hellere Stellen
d e s T e i ch g r un d e s, die von der beim Bauen der
Wohnungen ausgeworfenen Erde herriihren. Schwim-
uiende Tiere hinterlassen eine deutliche Spur »aus der
Oberfläche, die sich auch unter Dein Eis als Bliisetirciise
im Winter ei t. »·Für das? Egrlegeii von Bisaiiiratten find Belohnun-
geiiI ausgesetzt.

Futterglocken für Vögel.
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Auch in diesem Winter niuß einmal der Schnee.
und Frost kommen. Dann fegt wieder die Notzeit un-
seren: Singvögel ein; dann müssen die Futterplätze uiid
die. Fütterungsgeräte in Ordnung sein und vor allein
ihre Hanfsaat darbieten. Die wichtigste Zeit zur«
Fütterung ist nicht etwa die Zeit der strengsten Froste
iind des tiefsten Schnees, sondern das sind iene gefahr-
lichen Uebergangszeitem in denen Frost iiiid Wärme
initeitiander abwechselii nnd die B ä um e in it
einer Eisschicht nmfchließety wodurch den
ibieisen und anderen Iufektenfresferti »der Zugang zu
den Ueberwiutertiiigspliitzen des Ungeziefers unter der
Rinde verschlossen wird.

Die Futterglocken für Singvögel find so» wie
die Selbstfütterer für den Hühnerhof gebaut. In einein
Rahmen hängt eine unten kegelförmig zulaufeiidse Fut-
terbüchse, die das Futter aufnimmt und in eitier dün-
nen Schicht regelmäßig in das Futieruäpfchen abgibt.
Zum ahnt; gegen Regen, Schnee und Wind ist es mit
einer weiten Glocke iilierdeck»t. Nasses Futter ist ge-
fährlich. Das schlimmste fur die Vögel sind durch-
weichte uiid gefrorene »Brot- und Kuchenkriinieh Da-
mit sollte niemals gefüttert werden.

Froftfchutz im Garten.
_ Leere Beete sollen in rauher Furche umgegrabeu
überwintern, damit der Frost gut eindringen uiid den
Boden niürbe machen kann. Beete» die irgendwelche
Wurzeln und Knollen enthalten bedurfen dagegen des
Frostfchtitzes Das gilt z. B. von den S ch w a__r z w u r -
=�el= nnD Karottenbeetem Diese Friichte wer-
den am besten iiii Boden überwintern da bleiben die
schön prall uiid srisclnwähreiid sie im Keller umso
iiiehr einschrumpfem ie wärmer er ist und uinsc
weniger diese Wurzelfriichte darin bedeckt liegen. Viele
Knollen von Zierblutneii bleiben den Winter übe!
ebenfalls im freien Latid. Sie sind zum Teil winter-
hart nnd bedürfen Dann nicht eines besonderen Schut-
zes. Aber dort wo z. V. die zierlichen Montbres
tien nnd Tritonia gepflanzt sind, mussen Eimer
oder Körbe iibergeftiilvt und mit Laiib iiberdeckt wer-
den, damit der Frost den Ktiollen nicht Schaden tuii
kann. Die Sta u deii»beete überdeckt man dagegen
nur mit einfachem �Eiinger. »Auch die Erdbeer-
beete sollen zwischen den Reihen mit einer Dünger-
schicht oder mit immun bedeckt werden; doch ist hier
darauf zu achten, das: die inneren Blätter frei bleiben,
sonst ersticken die Pf»anzen.
_ Die Beete mit Winterspinat und mit Feld--
i alat werden durch Reisigdecken geschützt. Ihnen ist
der Frost nicht so gefährlich wie die warme Mittags-
sonne an Frostta en. Hier will man also eine Beschat-
tung, welche die uft nicht abschließt, erreichen. » s

Im Obstgarten muß das auf edle Unterlagen ge-

psisoiiste Z w e r g - un d S p alie r o b il» geicisutöt III«-
dciiessum Schutz der nahe an der Oberjlustse verlaiiietiz
He» szgukzeskk wird eine Duugersclsiclst aufgebracht.
Ltelsiilich verfährt nian mit B us ch r D i e n, die vorher
zurückzuschneiden sind. Doch darf Ukanniclst voeeiltil
sein, sonst werden die Busche verweichlicht und schad-
liche Schiinmelbildiing gefordert. In diesem Fahr:
war die Elsitteriiiig bisher überwiegend so wilde,
daß der Frostsclsiitz sich noch ernbrigtc. Wein:
strenge Kälte eintritt- niuu · edles Spalierobst
durch vorgestecktes Tanueureifig bedeckt werden.
In n ge S täni in e werden durch Strobmatteii
geschützt oder durch Bretter, die man an derSiidseite
aufstellt. Auch sie sollen durch Beschattuiig sxhiitzeii iiiid
verhindern, daß die Rinde durch »die Niittagssoiiiie
weich wird und nachts Frostschiiden eintreten.

Winterspritzung der Obftbäuuie
Wo im Sommer ein stärkerer Befall der Obst-

biiuiiie uiid Sträucher mit 2i!iehltaii, Obstschors  »-Fusi-
eiadiiini!, Polstersclsiiiiniel sMonilias »und Sclsildlaiiseiibeobachtet worden ist, empfiehlt es sich, eine Winter-
fpritziing vorzunehmen. Sie hat Deii_ Vorzug,
die Sporenträger zu treffen. Außerdem kon-
uen, wenn nicht Rücksicht auf das zarte Gewebe der
Blätter genommen werden braucht, stärkere und
daher ivirksauiere L ö f u u g e n des B e kä in p f u n g s-
mittels angewendet werden. Während im Sommer
nur 1 prozentige Solbarlösiiiigeii erlaubt sind, kann
nian iiii Winter 3 pwzClikkgc Löfungeit zur VE-
käiiipfiiiig der genannten ztrankheiteii auwetidein Die
xssititerspisiiziiiig wird an klaren, frostfreieii Tagen vor-

. gc1lVUlU1cU.

Heilpflanzen-Aberglauben.
Lliis den Zeiten der Haus- uiid Volksmediziu

haben sich einige tierarziieiliclse Bauernregeln erhal-
ten, die der erfahriiiigsinäßigen Grundlage entbehren
und lediglich aus Aberglauben beruhen. »Bei unseren
iistliclseti åliachbareii sind allerdings noch viel mehr·
solcher triigerifcher Glaubeusfätze zti finden.

Soweit diese Regeln sich aus die A u s t reibuiig
v o n· Hexe u uiid bösen Geistern beziehen oder einen
geheiniuisvollen Einfluß auf die Gesundheit oder die
Leistungsfähigkeit der Haustiere behaupten, insoweit
wird nian in uiisereii aufgekliirteti Zeiten wohl kaum
mehr ein Wort iiber solch unnützen Aberglauben zu
Ferliereii brauchen. Aber in der volkstisimlichen Heil-
rrauterkiiiide haben sich noch einige Lehren erhalten,
die man keiiiesfalls billigen kann. Sie haben schon
manchem Tierha1ter schweren Schaden gebracht, der bei
saxhgeniiißer Behandlung nach den Grundsätzen der
ivisseiischastlichen Veterinärmedizin völlig hätte ver-
iiiiedeii werden können. Daher soll atif einige derar-
tige Irrinmer einmal hingewiesen werden. «»
· So legt man in einer Gegend Sachsens am Jo-
hauuistage frische Wedel von Farnkraut in die
Schweinestcillw sie sollen ein Schutzmittel gegen Rot-
Igiif der Schweine sein. In åltiederbayern ist dasS ch e l l kra ut als Mittel gegen Rotlauf in Anwen-
Dung. Seine Azertschatzung ist so groß, daß es geradezu
R otla iifg ras genannt wird. Es soll auch als Zu-
fatz zum Futter den Milchertriig erhöhen und, um den
Hals getragen, ein Heilmittel der Angenkrankheiten
von Pferden darstellen. In Polen meint man mancher-
izrtsz das Vorhandensein von Bärlapp in einem
doausehindere die»Hi"ihtier, Enten und Gänse daran,
ihre Eier auszubrntew In vielen Gegenden gilt das
unter Walniiszbiiiiineii gewachsene Futter als ge-
suudheitsschädlich

Leinen Rest abergläiibischer Pflanzenwirkung auf
das Vieh treffen wir bei der Verwendung fogenannter
Yti l ch - u ii d ·M a stpu l b e r. Siesind zum großen
geil ibertlos; iedensalls werden sie in der Regel viel
zu hoch bezahlt. Fur wenige Groschen könnte sie sich
Jeder Landivirt selbst herftellen, wenn er nicht ganz aus
solche »Zaubermittel«, die denspsgerstellern das sauer
verdiente Geld des Bauern in die Tasche zaudern, aber
nicht dein Bauer die erhofften Leistungssteigerungen
seiner Tiere bringen, verzichten will. Wer vernünftig
füttert uiid sich nach den Ergebnissen der modernen
Futteruuaslebre richtet, kann solche Mittelchen ent-
hehreii und ohnejie schneller auf einen grünen Zweigotnuiem

Nafsehunde-Ausftelluug.
»Im nächsten Iahre findet die ,,Griine Woche", das

große Fxuhjahrsstelldiclsexii der deutschen Landwirte
etwas sriiher als sonst, namlich in der ersten Februar-
woche in Slserlin statt. Unter den zahlreichen Veran-
staltungen finden wir auch eine Ausstellung von Rasse-z
hunden am 5.»iind 6. Februar 1927 in der alten Auto-
halle am Kaiserdaniny welche die Delegierten-Kom-
mission nach ihren Ausstelliingsregeln veranstaltet. Die
Lliisstelliing ist offen fur Rassehunde im Al-
ter von 8 ålsionateii aufwärts. Außer Staats;
preisen, Medailleii »und Diplomen stehen wertvolle
Ehren- und Geldpreise zur Verfügung. Meldeschliiß
ist der 23. Januar 1927. Meldungen werden schon
ietzt von der Ausstellungsleitunita Hugo Kranz, Ber-
lin N 24, Artilleriestn 26 entgegengenommen. Von
dort aus werden auch die Meldescljeine versandt und
Auskunfte erteilt. ,

Kaiiinchenbratem
Zum Braten eignen sich vorzugsweise die größeren

Kaninchenrassemjijiiin trennt den Kopf und die  gehen:
Eel ab; ebenso die Bauchlappen und die fleifcharmen
Rippenpartiem so daß diese nur 4�5 Zentiineter lang
stehen bleiben. Der müden bleibt iinzerteilt. Dei-so«
znrechtheftutzte Braten kommt 2�3 Tage in verdünn-ten E ig oder in Biittermilch. Dadurch wird das
Fleisch berzhafter und zarter. Beim Braten in offe-
net· Pfanne werden als Gewürz Zwiebelm Lorbeer-
blätter, Nußkerne und einige Wachholderbeereti zuge-
seht«
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illimitierten� und Reparatur-Werkstatt
fllr Kraftfaltrzettge Wotan-trittst, Ldltamaltllen

Quitte, Ernte-Maschinen nnd Pnmtten aller Systeme
« Jnstandsetzttngsalrbeiten in Brennereien,

Ausführung autogenischer Schweifjarbeiten
Autogeu gcschweiszte Schornfteina

" Ueuzeitliche Werkzeuge und geschlofsene Bäume.
in welchen die Maschinen und Kraftwagen gegen
Witterung gefchiitzt werden, sind genügend vorhanden.

. Tel.197.  Kühl�. Tet.197. ·
s Namslau, hinter dem Kreiskrankenhaus
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Echtes Vrennesselhaarwasser
von Hofapoth. Schaefey gegen Schuppen, Haarausfall und
Jucken der Kopfhaut, bestens bewährt. Fein parsümierti
Flaschen mitbringen! V« Liter 0,60 Mk., V- Liter 1��� Mk.

Allein-Berkauf:
- Mohren-Drogerie P. Blawid.
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; Nantslau - Gafthaus Opltz. ·
Montag, den 27. Dezember 1926

�. Qßeibnaebtsfeiertag!

« MilitiieStttiQtltlgnzert H«
·. �&#39; Ah� o� �r
k des Trompeterkorps 8.  Preuß.! Reiter-Rgts. ·

unter perfönl Seit. des Obermusikmeisters Fitting.
Glll gewähltes Pkbgkllllllll Vcksllilcdcllc Soll.

Anfan 7«2 Uhr abends.
Ende des duzerts gegen 11 Uhr.

Eintritt: 1·Plaß1.�� Mk, 2.Plaß 0.75Mk.
 Soldaten 2 �Blut; 050 Mk! ·

Borverkauf bei Herrn Haesler � Ring.
4� tAbonnementskarten haben Gültigkeit!

Wadi dem Konzert: Ftltttllltllllkljtlzchtld ·
Um recht zahlreichen Besuch bitter ganz ergebenst l

·; Fitting. Opiiz. ·
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Butltsiiltrttnggpflitlst im benennt nnd Gewerbe und
Landwirtschaft als Senat; gegen Uederstetterttngl

Bei der gegenwärtigen Wirtschastskrisis und den unauf-
hörlichen Steuerschrattben ist es unmöglich, über feine eigene
Steuerveranlagungen und deren Zahlungen Herr zu werden.
Man kann vom Handwerker und Gerverbetreibenden und vom
Landwirt nicht gut verlangen, daß er bei der Ausübung seines
Berufes sich noch mit Stetterangelegenheiten befaßt und wo-
möglich bei �Reklamationen so und soviel Gänge zum Finanz-
amt machen muß Jst das Geschäfte« und Wirtschaftsjahr
herum, und hat man sich liber den Berg der Wirtschafts-not
hinweg geholfen, so muß sich jeder formualarmäßig einschäßen
Dabei werden meistenteils die größten Schwierigkeiten er-
wachsen, zumal sich jeder falsch einschäßt und eine weit höhere
Schätzung des Finanzamtes gefallen lassen muß.

Wie soll nun eine Neklamation begründet werden? Das
Ratte! ist lehnen gelöst!

T« Fuhren Sie �Hacker! �H
Das ist das sicherste Beweismateriah

Wir wollen Jhnen nun alle Last vom Halse nehmen und
Jhnen helfen. Unter Mitwirkung routinierter Wirtschafts-
anwälte und akademisch vorgebildetem Steuersyndikus find
wir in der Lage, Jhnen ganze Arbeit vorzulegen. Es wird
uns mit Jhker glitigen Unterstützung möglich fein, mit der
Finanzbehörde Hand in Hand zu arbeiten und uns zu ver-
ständigen, damit unter Beachtung der GeseßessParagraphen
herausgeholt wird, was herausgeholt werden kann.

Die Honorarscage spielt hier nur eine kleine �Rolle. Bei
einer Kundenanzahl von 300 Mitgliedern würden Sie monatlich
nur 3,50 VIII. für Buchführung und Steuerberechnung zu
bezahlen haben, bei 200 Kunden stellt sich der Adonnementss
preis auf 5,� RM. monatlich.

Machen Sie sofort von dem äußerst günstigen Angebot
Gebrauch, die Gelegenheit bietet sich nicht wieder.

Hochachtungsooll, ergebenst
Btttlsfiihrttngsd nnd Steuerlteratttngsstelle Namslan
A. Her-da, Biicherrevisor. Dr. rer. po1. Schmidt.

Dr. rer. pol. KotteI-ha.

Zur Anfertigung «

Ei; tlott Drucksachen fetter net s;
in moderner und sauberer Ausführung bei schnellster Lieferung

empfiehlt sich

Namslauer Druckerei-Gesellschaft
II a  s I a u, Andreas-Kirchstraße No. I8. E
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Fest-Maja!- die -
sparsame J�zrz/�s�vau:

Der Kaffee, den Sie kaufen. ntag noch so gut
sein. Wenn Sie ihn auf Jhrer Handmühle
nicht fein genug mahlen können, bleibt der

trotzdessen dünn, oder Sie miissen mehr
nehmen als notwendig und Jhnen lieb ist.
Bitte machen Sie daher recht reichlich Gebrauch
von der Möglichkeit, den Nöstkasfee in unserem
Berkaufslokal vor ihren Augen in der eigens
zu diesemstveckaufgestelltenMotorntiihlemahlen «zu lassen. Sie werden dann erstaunt sein iiber das

tuuudervolle Amicia-
dert triiftigett notiert Geschmack

und die Ausgiebigkeit
unserer« 8iafsee-Mischttngett.

Xeäisrkakeis Fall-etwa
J/a�e - Freud« -7z�o&#39;is�lerezi

Fritz Tarteyna, Vattgeschtift

betrachten, Were nnd werteten.
Damen-

und Herrenlmte
werden billigst umgepreßh

E. Horn, Namslam
Hospitalgasse 2

 neben dem Gericht!
Die fertigen �bitte können

abgeholt werden. «

Glatz, Ring l3.
Niederlage in Notation:

Adler Apotheke.
II

Därme für Fleischermeifter
und zu

Ilattsscltlacltittttgett
liefern, Fellealler Art, Sehns-
wolle kaufen

Gutsche & Co. Breslau I
zlrsttlinersir. 19/20 Ente Statt-nasse.

l-··J.S.cEP-ick1ry--
dennt »Von Husten und von
Heiserkeih mich Leuevlit
sofort befreit.� Deshalb keine

Hausapotheke ohne
LeucolivTropfen 1.25

LeucolivTee 0.75
 Erhältlich: Arthur Arnold.

Löwen-Apotheke und
| Drogenhandlg , NamslamKlosterstraße 28.

4

N

4N

N4� 4N
4N�

�4N4N 4N�



des Landkrattkenkafsettverbandes für Ober- und Niederschlesietr
unter Vorsitz des Herrn Dr. jur. v. Loesch am 21./22. d. M.
die Prüfung für den KrankettkassettiAitßettdiettst mit »gut« unter
Befreiung von dent rnüttdlichett Teil bestanden.

= Der nächste Jnventnr- respektive Saison-Aus-
Verkauf ist laut Anordnung des Regierungspräsidenten vont
17. Mai 1926 für die Zeit vom 15. Januar bis l2. Februar
1927 festaefetzt worden. -

= Verordnung über Vvrauszahlungen nach dem
Ausbringungsgesetz für das Kalenderjahr 1927. Der
Deutsche Neichsanzeiger vom 22. Dezember veröffentlicht die
vorgenannte vom 21. Dezember datierte Verordnung des
Reichsfinanz- und des Reichswirtsrhaftsminifters Die Ver-
ordnung umfaßt 9 Paragraphen Die Vorauszahlttngen sind
in zwei gleichen Teilen am 1. Februar und am 1 Juni 1927
an Die Ftnanzämter zu entrichten.

: Einziehung der alten Ventenmarkscheine Durch
Vekannimaehung oom 20. Dezember ruft die Deutsde Renten:
bank die Nerttenbankscheine zu fünf Rentertmatk  ohne Kopf:
bildnis mit dem Ausfertigungsdatum des 1. November 1923!
zur Einziehung auf. Die aufgerufenen Scheine können bei
den öffentlichen Kassen noch bis zum 31. Januar 1927 in
Zahlung gegeben, bei den Kcissett der �Reichsbank aber bis
14 April 1927 gegen andere Rentenbanltscheirse oder gegen
gesetzliche Zahlttnasmittel umgetauscht werden. Mit Ablauf
des 14.Aprtl1927 merben »die aufgerufenen �Rentenbank:
feheine kraftlos. Es erlischt damit auch Die Umlaufchs und
Einlöfungspflicht der deutschen Rentenbanlu Anftelle der
durch dir-se Bekanntmachung aufgerufenen Rentenbankscheine
gelan ten neue Scheine zu 5 Nentenmatk vom 2 Januar 1926
mit dem Kopfbildnts eines Lttndmädchens mit einem �Mehren:
bünbel, wie solche sich bereits seit dem 15 Juni 1926 in
Verkehk befinden, zur Ausgabe.

= Die Konvertierung der 10proz. landschaftlichen
Pfandbriefe Wie berichte: wird, m Der Termin sur die
Verhandlungen am schen der �Reichsbank unb Den beteiligten
Landschaften iibtr die Konvertierung der 10p«oz. Pfandbriefe
auf den 29 Dezember festgesetzt worden. Bei dieser Beratung
soll insbesondere die Frage des Zi«sfußes, des Kurfes und
des Umfanges der Kottoertierung geklärt werden.

Provttttielles
Naumburg a. Du. Jm Bergwerk Herschelswaldau

wurde durch niedergehertdeErdmassen der Schltspper Pohl aus
Thommendorf verschüttet. Die Rkttungsarbeiien wurden sofort
aufgenommen. Drei Stunden lang vernahm man feine Hilfe-
rufe. Doch erst nach 20sti·tttdiger Arbeit konnte der Ver-
schüttete als Leiche geborgen werden. Er war 27 Jahre alt.

Hirschberg Jn der Kteistagssitzung wurde für die
Besetzung des Landratspostens der bisherige Verwalter, Ober-
regierungsrat Dr. Schmeißez mit 14 bürgerlichen Stimmen in Z
Votsthlag gebracht. Der von den Sozialdemokraten empfohlene
Ranbinat. frühere Oberpräsident Philipp, erhielt 13 Stimmen.
Eine Stimme war ungültig. Für Hochrvasserscttäden sind
oom Kreise 1225000 Mk. aufgewandt worden. � Die Kreis-

» spskommuttalrechnung schließt mit einem Bestände von 88 347 Mk.
. ab«
1926 nnn 210809 Mk attf 504616 Mk tiefste-gen

g Wattdrrnttgsn in die vorgestttitttlliitte Bett

Die Spaseinlagen der Kretsiparkafse sind im Jahre

unteres xlaitislourr hrimatgehiries.
Von Lehrer Kotschate, Polkowitzn

�. Fortsetzung!
Die attderen Gräierfelier d eser Periode kann ich ganz kurz

noch heranziehen. Dammr bringt nichts wesentlich Neues,
Kanlnsitz will ich itn Zusammenhange in der gertnanifchett Zeit
besprechen, b iebett noch Lorzettdorf und Glanfche Die Gtabstelle
Lotzettdorf ist ittis von dem großen Bronzefttttd hr bekannt.
Als matt iin Attgust 1921 dort ttoch einmal itachgrttb, wurden
7 Gräber bloßgelegt. Die meisten traten leider· zerstört tttrd
tviesen so gut nie keine Steinfetzttttg attf Grab 2 war von
30 Steinen umgeben. enthielt keine Gefäße, eine dünne Schicltt
Sinochcncifche, ei« e e ferne Nad l mit Bronzckopf ein Stück eittes
Brottzeringes nnd gefchntolzeue Vronze uttd Glasstiiächetn Jtt
Glausche wurde im Mai 1897 auf Dein Felde der Baiergttts-
besitteritt Frau Nütz bei Attsftihrttng von Draittagearbeiteit
1,5 Nieter tief ein Tongesäß gefunden und durch Herrn Paftor
Friede inDroschkatt dem Niusettni übergeben: Es hat die Gestalt
einer Schildkröte deren Kopf und Beine abgebrochen sind, und
trägt auf dem Rücken ein itäpfchettförntigcs Gefäß, durch bessert
Boden eine runde Oeffnung in den Gfäßtörper führt. Der
Rücken ist durch Länasfttrchett und p raUele Ouerstriche in ähn-
licher W ise verziert, tvie bei den schott friiher in die Sammlung
gelangten Exemplarett gleicher Art.

Mit diesen beiden letzten Fttttdett ist die Periode der Urncn-
friedhöfe erschöpft. Wenn ich trotz bis stofflichen Unterschiedes
Eisen: und Bronzczeit zusammenfaßte, so geschah das, um
den innerlich engen Zusammenhang einer einheitlichen Kultur
nicht zu zerreißen. Jetzt, mit dem Ende der Eisenzest erlischt sie,
um einer neuen, der friihgermanischem das Feld zu räumen.
Diese Aendtrttttg ist von so einschneideuder Bedeutung. gerade
für unseren Grettzkreis, daß ich dabei etwas attsftihrlicher ver:
weilen möchte. Jch brauche nur den Kopf ztt heben, ttni durch
das Fenster meiner Wohnung den dunklen Wald ztt griifien, der
das legte deutsche Stiickchett Erde deckt. denn an seinem jcnseitigett
Rande lättft die neue poluifclxdeutsche Grenze entlang. Zwar
fehlt uns die �Macht, gewaltsam gcraubtes Land wieder zu holen.
Aber das Recht, deuts l es Land den deutschen Bewohnern zu er-
halten, wollen wir nimmer aufgeben. Die Polen stellen zwar
den Sachverbalt so dar, als ob erst im 12. Jahrhundert mit
der »küt�ftlichett« Kolottifation Germanett in unsere Gegend ge-
kommen wären. Dabei vergessen sie aber, daß schon vor 2IX2 Jahr:
tausenden, 600 Jahre vor Christi Geburt, gerinanisclte Völker-
schaften Schlesieth Posctt und Westprettßett bewohnten, deren
Spuren in unserem Kreise ich nun nachgehen möchte.

Die bisherigen Fttttde der Bronzæ und Eisenzeit rühren
von Jllhriernshey die Damals Schlesien bewohnten. Sie ge-
hörten zu der größeren, indogermattifchett Völkerfamilicn Etwa�

Breslau. Die Gemeinden Hartlieb, Neukirch und
Schmiedefeld haben den ihnen vorgelegten Eingemeindungs-
plan einstimmig angenommen.

Groß-Wartenberg. Aus dem Gespräch, das zwei
polnische Wanderarbeiter miteinander in einem hiesigen Gast-
hause führten, erfuhr der eine, daß sein Kollege 300 Mark
bares Geld bei sich führe. Als dieser einmal in den Hof
ging, folgte ihm der andere nach und schlug ihm mit einem
schweren Hammer von hinten auf den Kopf. Der Schlag
warf den Mann zu Boden. Doch konnte sich der Ueber-
fallene sofort _ wieder aufraffen n·nd dem Täter den Hammer
entreißen. Der Angreifer ergriff darauf die Flucht unb entkam
über die Grenze.

Frankensteim Dem Kreisjugendpflegey Lehre: Jurczyk,
ist oom Preußtschen Minister für Volkswohlfahrt die »Große
PlaketttN für Verdienste in der Jugendpflege verliehen worden.

Silberberg. Jm nächsten Jahre feiert das hiesige
Bergstädtchen das 600jährige Bestehen. Gleichzeitig kann in
diesem Jahre Die F stung auf dem Donjon auf ihr 150jähriges
Bestehen zurückblicken.

Gröditz, Kr. Goldberg. Ein furchtbarer Unglücksfall
ereignete sich auf der Kleinbahnstrecke Gröditz � Hattmannsdorf
Der Manier König von hier befand sich auf der Plattform
eines Wagens und stürzte beim Abriicken des Zuges zwischen
Puffer und Kuppelung zweier Wagen. Er lief nun mit dem
Zuge, der immer fchneller fuhr, mit, kam vermutlich infolge
Erschöpfung zu Falle und geriet unter die Räder, wobei ihm
ein Bein abgefahren wurde, nnd er auch noch andere Ver-
letzungen erlitt. Er wurde erst nach einiger Zeit aufgefunden
und ins Bunzlauer Krankenhaus geschafft, wo er nach
wenigen Stunden starb. Er hinterläßt Frau und sieben Kinder.

Verschiedene N7itteilttttgeti.
� Die Beulenpest in der Mongolei. Lilie die Agcutttr

Jndopazifiqite aus Cbarbin berichtet, droht die Beulenpesh die
seit Oktobtr in beinahe der gesatntett Mottgolei iviiiet, auf die
Zone der ostchiticsischcti Eisettbahngesellscltttft iiberzttttreifeth die

cihrett Saititiitsdiettst mobil getnatrt habe.
�� Für 3,8 Millionen Dollar Alkohol beschlaguahmt.

Wie ans Itewhork gemeldet wird, wurde itt der Fabrik des
amerikanischen Cltetnikers Dr. NiaeKstttttu der während des
Krieges Prändcttt des chemischen Utttersuchitttgkottiitees war,
Lllkohol im 28ern von 3,8 Milliottett Dollar befchlagncihmt.
Drei Slsersvttett wurden verhaftet.

�� Die Trockenlegung der Zuidersee. Die holländische
tRegieruttg hat die teilweise Ausführung der Zuidersee-
Trockenleguno einem Konsortium der vier bedeutendsten
holländischen Hasenbaugefellschasten übertragen, die zu diesem

·Zweck eine eigene Gesellstbaft grünbeten.
« Selbstmordversuch nach dem Selbstmord der
Gattin. Die frühere Schauspielerin arti Würzburger Stadt-
theater, Matt! von Effner, hat sich mit Gas vergiftet. Als
ihr Mann, der Kasssmann Heinrich Plettney der einer alten
angesehenen Wiirzburger Familie entstammt, von dem Selbst-
mord Kenntnis erhalten hatte und sie im Krankenhaus auf-
suchte, war die Frau bereits tot. Der Mann ging sofort nach
Borste. öffnete den gleichen Gasbahn und suchte auch sich zu

| _.

in ber Zeit von 800 v. Chr. an, fchoben sich von Nordett her
von den Küsten der Ostsee, südwärts durch Posett ziehend, Ost-
germatien hran, die sich bald cls Herren Schlesietts beiderseits
der Oder zeigen und die Jllhrier entweder veinichten, unter-
drücken· oder vertreiben. Jedenfalls ist ihre Kultur die berrscheiide
ttttd rie illhrische erlscht Die Spuren der neuen Einwohner
können wir von der Ostsee her bis in unseren Kreis hinein
verfolgen. Zunächst halten wir uns an die Begräbnisplätze
Die Leichen n-erdetr verbrannt. Die Beisetzting der Knocheureste
geschieht in einer Urne, bie in einer Steiukiste geborgen wurde.
Oft sind 30 Urnen in einer Steiniiste beigesetzt. Etwa der
vierte Teil dieser Urttett zeigt am Halse Nachbildungen von
Dingen, Ohren Eljiuttd und Nase, sodaß die Nachbildung eines
mensclplichett iszcsichts unzweifelhaft ist. Verstärtt wird dieser Eitt-
druck noch durch einen mühen: oder htttförtttigett DrckeL Auf
die Gefässe zeichnete matt Ketten oder Nadeltt als Andeutung
von Körperschntttck; die Ohr n wurden mit kleineit Bronzeringen
iserziert Das alles sind Zeichen, die jene Gefäße voit attderen
keratnifchett Gruppen jener Zeit scharf unterscheiden. Nun hat
sich die Aitsicbt des Berliner UniversitätssProfessors Gustav
Kossitttta nach langer Fehde als richtig erwiesen, daß sich ganz
bestimmt ntnrifsesie stttlturprovinzen zu allen Zeiten» mit be-
stimmten Völkern ober Volksstämmen deckten. Wir finden diese
Gesichtsurnett in Poninterellem Westpreußetn Posett und Schlesietu
Da diese aber typische Bestandteile der Kultur der Ostgerntanen
darstellen, intisfett ttach dem oben angeführten Satz überall da
Ostgerntattett gcfefseit haben, wo sich Gesichtsurtten finden, also
auch in unserem Namslatter Gebiet. Bisher sind allerdings
nur vier Gräberfelder der friihgerttiattischeit Zeit in unserem
Heimatkreis gefaud n worden, nämlich in Kaum-iß, Deutsch-
Niarchwig Sctttvirz und Sttehlifz »Um ein wirkliches Stein-
kisteugrab handelt es fich in Dentsch-Ytarchtvitz. Dort stieß man
im Jahre 1865 beim Umackerti eines Feldes auf eine Menge
fettkrecht fiehettder abgeflachter Steine, welche ein hohles Viereck,
gemauertes Grab von 2 Fuß Durchmesfer und ebensolcher Tiefe
bildeten; auch der Boden war von glatten Steinen gemauert;
brei große und breite Steine bildeteti ein sargähnlich geformtes
Dach. Jm Grabe sanken sich eine Nienge ungebrannter Scherben
und eine eiserne Pincette.« �

Das für diese Periode thpische Gräberfeld indessen liegt
2 Kilometer südöftlich von Startlinie, etwa in der Mitte zwischen
Voiwerk Neudorf und Schedlitz-Ntiil!le, am rechten Ufer der
Studnitzn dicht an einem kleinen Busch auf fandigem Terrain.
Bei geltgetttlichett Nachgrabntigen tvarctt daselbst Gefäße, darunter
mehrere Gesichtsitrnen gesunden worden, die Edgatz GrafHenckel
von Donnersmarck in Verwahrung nahm. Am l. Juli 1883
nnb am 18. nnb 19 September 1896 wurden hier planmäßige,
wisftnfcljaftlich  geleitete Grabuttgen vorgenommen. Da die beide«
Fundbetichte si » teilwtise ergänzen, teilweise widersprechen, muß
ich auf eine wörtliche Wiedergabe verzichtet: und bringe nur eine

vergiften. Die Nachbarschaft rettete Den Mann. An seinem
Auskommen wird gezweifelt.

� Schweres Einsturzunglüclk Bei Kanalbauten in
Stolzenau  Weftfalen! stürzte eine Kanalwand in 15 Meter
Breite ein unb begrub vier Arbeiter, von denen drei nur als
Leichen geborgen werden konnten.

�� Ein berüchtigte:  Einbrecher gefangen. Jn Ebers-
walde ist es der Krimittalpolizei gelang n, den ans dem Zettiral-
gefängnis in Gollttow attsgebrvchetten Einbrecher Maciejewski
festzunehmetu Von ber ganzen Bande. die große Einbrilche Ver:
übt hat nnb aus 20 Aiitaliedertt besteht, sistd bis jetzt acht Per-
sonen verhaftet worden. Bei den Hattefuchttttgeit fattd die Polizei
ein großes Warenlager vor, das aus 21 in Eberswalde und
Umgegend ausgeführten  Einbrüchen stammt.

� Herabsetzung der Abgeordnetenzahl in Thüringen.
Der thürtngische Landtag beschloß eine Aenderung des Wahl:
gesetzes dahin, daß auf 15 000 Stimmen  bisher 12 000! ein
Abgeordnetek entfällt. Die Zahl der Abgeordneten soll jedoch
einem verfassungsändernden Beschluß zufolge mindestens
53 betragen. Der Landtag vertagte sich darauf auf den
4. Januar 1927.

� Vier Jahre ohne Führerscheim Das Kasseler
Schöffettgericht verurteilte einen 21jährigen  Shauffeur, ber vier
Jthre lattg dttrch Deutschland ohne Führeischeitt große Ueber-
lattdatttos gelenkt hat, zu sechs Monaten Gefängnis.

�- Ein unterirdischer Gang zum Banktresvr. Jn
den Tresor der Bank Dtstotttowh itt Watschatt drangen vorgestern
 Einbrecher ein, nachoetu sie zu diesem Ztveck einen 46 Meter
langett unteiirdischett Gang gebaut hatten, wozu sie fast ein
halbes Jahr« benötigten. Die Bankrättber hatten es aus die in
dein Ttesor befindlicheit 5 Millionen Zloth abgesehen. Sie
konnten sich jedoch sticht in den Besitz der Summe fttzen, weil
die von ihnen zur Bewältigung der Panzerdecke verwettdeten
Sättretr und Azethlettgase so starke giftige SDämbfe entmicfelten,
daß die Einbrecher genötigt waren, vorzeitig die Flucht zu er-
greifen. Der unterirdische Gattg nimmt feinen Anfang in der
Werkstätte eines Fabrikanten von Kittdetspieltettg der sich seit
einem halben Jahre hier aufhiclt. Er nannte sit! Markowicz
und stamtnte angeblich ans Bialhstot Die Polizei ist jedoch
ber Attsicht, daß es sich um internationale Battkeitibrecher aus
Oberschlesiett handelt. ·

� Auch eine Hungerkünstlerim Jn Czernowitz hielt
sich ein Dienstmädchen, um nicht krankheiishalber ins Spiial
eingeliefert zu werden, auf dem Dachboden in einer Kiste
36 Tage lang verborgen. Die legten 12 Tage verbrachte es,
aus Furcht, entdeckt zu werden, ohne einen Bissen Nahrung
oder einen Tropfen Wasser zu sich zu nehmen. Am 37. Tage
seiner freiwilligen Haft verriet es sich, ba es in Wasser
geweichie Vrotkrumem die den Vögeln ausgestreut waren,
aß und man das rasche Berschwinden des Brotes wahrnahnt.
Die ,,Hungerkünstlerjn« mußte ins Spiial eingeliefert werden;
matt hofft, sie am Leben zu erhalten.

�� Feuer-Kampf zwischen Zollkuttern und Schcnugglertu
Einer Meldung aus Stockholm zuiolge ktm es an der Küste von
Aalandittselti zwischen Zolltttttertt und Spritfchtnttgalertt zu einem
regelrechten Fcttergefechh wobei ein Zollbeantttr getötet wurde.
Den Schmugglern wurden im ganzen 27000 Liter Sprit ab-
QQUDIUUWII.

Auslese beider. Es wurden einmal 15, das andere Mal 21
Gräber gefunden. Nimmt matt die vorher bloßgelegteti hinzu,
so katttt dieZ hl 50 ungtfähr die Anzahl der Grabsiellett treffen.
Jede lag Il2�l Meter tief uttd bestand aus einer Dichten
Packttttg von Feldsteinen uttd eratischen Blöcken die mitunter
ein Gewicht vott 3�4 Ztr. erreichten. Ob Decksteine immer
vorhanden gewesen sind, oder dttrch die Pfluaschcir herunter:
gerissen wurden, ist nicht ei·weisbar. Die Futtdstücke alle anzu-
führen ist hier nicht Der Ort. Jch greife einige heraus. Bei
der Grabung von 1883 fand man in jedem Grabe eine oder
auch zwei sehr große kttochengefüllte Uttten und ein bis vier
kleinere Beigiflißtn Alleinstehettd fand sich in einem der Gräber
jne inrkwii dige Gesichtsurtte mit kresfelförmigent Körper und
abgeselzt m, hohen, keaelföritrigstt Halse. »Das Gesicht ist durch
die 2 Zentimeter unterhalb des Randes attsetzettde Nase unb
bie in gleicher Höhe angebrachten Ohren angebentet. Augen und
Nltttid fehlen. Die Nase ist gerade und spitz, auf beiden Seiten
ganz flach, ohne Attdeitttttig der Nasenfliigel und Eliasettlöcherx
Die Ohr-n find treisbogenfbrmig, wenig gewölbt uttd stehen
von der Wandttttg nahezu fenfrecht, eher nach ber Nase zu ge-
neigt ab. Das linke Ohr ist unsendttrchbohrt. Unterhalb des
Halsattsatzes lättft unt den Gefäßkörper ein »aus zwei Reihen
convergi renber Schrägfirichcl gbildees Band; die Strichel sind
mit einem spitzen Stäbcheti in den noch frisch n Ton eingedrückt.
Als Kopfbedeckttttg dient ein nur wenig gesoölb er mütznförrttizer
Deckel mit verdickrem Rattdivttlst uttd titedrigem Falz. Verzert
ist die Oberfläche des Deckels durch eittgestochette Pnnktreihem
von denen eine einfache beni Rande entlang lättft uttd drei
doppelte von dem etwas eingedtückteit Biittelpttiikt attsstrahlen.
Die Urne ist außen nnb innen. soweit der Hals re cht, ge"«chwärzt.
Sie war ln viele Stücke zerbrochen, doch ließ sich die Form mit
einigen Ergänzungen wieder herstellen-« Die Höhe mit Deckel
beträgt 31 Zetttitneter. Eine zweite, der ersten ähnliche Urne
ist  Zentimeter hoch. Acht Scherben eines großen Gefäßes
bildeteu zweifellos die Reste einer dritten Gesichtsurtte Als bei
der Grabung 1896 das 10. Grab bloßgelegt wurde, zeigte sich
eine Steinfetzuttg von gewaltigen Blöcketn bts zu vier Z ntnern
schwer, dicht tttn die Urne, die auf einer flachen Steinplatte
steht. »Es ist eine graue Gesichtsurne mit kugeligem Körper
und eingezogenem, hohem, leicht gefchweiftem Halse. Das Gesicht
ist angedeutet durch die kleine, am Rande attsetzsttde gebogene
Nase und die sehr kleinett Ohren. Unterhalb des Halsattsatzes
laufen um den Gefäßkörper zwei schmale Parallelfurchetn Dei:
Deckel ist schwach gewölbt, mit niedrigem Falz versehen und
mit einem eingekratzten Kreuz verziert. dessen Arme aus je drei-
Parallellinieti b.stehen.« Hohe mit Deckel beträgt 36,7 Zenti-
meter. Ferner fand sich in Grab 16 eitte große, schwarze, voll-
ständig zerdrücktc Urne vom Typus der Gesicbtsurnetu mit einem.
roh eistgekratztett Ortmtttettt von sich krettzetrdeit Linien.

Fortfetzuttg folgt.



/Statt Karten.
Für die uns anliißlich unserer Vermiihlnng

erwiesenen Glllckrvünsche und Aufmerksamkeiten
danken herzlichst

Sadewitz, im Dezember 1926

929292&929292929292929292929292192929292v 
9292929292

- .Z Bernhard Ltehr unb Frau
- Gurt-nd, geb. Kroworsch
x k

Am Abend des 20. Dezember ver�
schied nach längerer Krankheit unser
Vereinsmitg1ied, der

Viehhändler

MaXSurma
in Groß-Marchwitz.

Er gehörte unserem Verein seit seinem
Bestehen an und hat dessen Bestrebungen
jederzeit mit regem Interesse zu fördern
gesucht. Wir werden ihm unsererseits
ein dauerndes Andenken bewahren.

Der Llsreisverein
der Viehhänöler zu Kanzler.

Kurt Geide, Vorsitzenden

Für die zahlreichen Beweise aufrichtiger Teil-
nahme und Kranzspenden bei dem Heimgange
unseres lieben Entschlafenen sagen wir auf diesem
Wege unseren tiefempfundenen Dank.

ji
Namslau, den 24. Dezember 19z6.

Im Namen aller Hinterbliebenen:
Johanna Golibrzuch

geb. Ackermann.

- Nenjahrskarten 11111 Kalender I
empfiehlt .

Oskar Spät, Juli. l. II. i. Islllllllll
Buch« Papier- und Schreibwarenhandlung
Kirrhstraße 18 Hamslau Wilhelmstraße 2

· Zu dem am X« 2. Weihnarhtsfeiertag T
stattfindenden

Tanzliränzchen
ladet freundlichst ein

unlFichg  ßaitbausbeiiger.L43;

E» S. o. »denn« 21 Grausen. I
Am 2. ueiouakytgieiektaa 1111111111115 ·
im Saale �Bar Eriebeaseiqe� i

- Wmter-Vergnugen «
· verbunden mit «t

i. Konzert, Theater und Tanz.
I· Jazzband-Mnsilt. T 1

I Es ladet ergebenst ein Der Vorstand« f
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liessen? 1.1251...�
bat

reinrassige gteliingentetr u. Crrpel
abzugeben. It. Oberinspelttor Zieroth.

Deutsktie Ostmartrendliereins-Mitglieder
tverbt bei der Bedrohung unserer Provinz durch die rege
Tätigkeit des Slaventums an unseren Grenzen fiir unsere

Bestrebungen neue Mitglieder.
Frühe» Mitglieder meldet Euch wieder Durch Postlrarle bei der
Geschäftsstelle des Dentsehen Ostmarlrenvereinz Landes-
verband Schlefien in Breslau 8, Ohlauer Statdgraben 2, hpt.

Gebt. Bettstellen v. 7Mlt. an
» ,, m. atr. �2
� Kommoden » 0 » »
» Kleider nnd Glasschränlie 

112091111. an
» Nähmaschr » 20 ,, »
Schlittschrrhiz Schlitten, Suppen,
Mantel, Stiefel und Schuhe.

SchNTitaIIa,Altwarengesch.

211111111. Zimmer
zu vermieten. Zu erfragen
in der Geschäftsstelle des Stadt-
blaues.

Hasenselle 
.H"2".?2«3«««
iouis Silhermann

Ring 18, II.

« »

· Der zweite
Weltkriea 1927!
»Der große Weltbrand l927��3l«, 2»Der Völliermord im kommenden &#39; «
WeltliriegeE »Preußen 1927 wieder Z·Monarchie«. 3 chsens Schriften «
Mir. 1.20, Nachnahme Mir. l50
W. Rettig, Breslau 9, Fiirsteristr.15.
Suche zum 2. Januar1927:
2 bessere Dienstmädchen mit
guten Zeugnissem 1 Kellner-
lehrling, 2 verh Acketlrutscher
ohne Hvsegiinger und ledige
Acherltutscher und Mägde.

Thomas Stannek
gerverbsm Stellenvermittley

Namslan
Peter-Paulstr. 6. Teleph 280.

Ein Walzertraum
Ein Film nach der gleichnamigen Operette von Oskar Strauß
und der Hans Müller-Weben Novelle ,,Nux, der Prinzgemahl«

der anerkannt schönste Film dieses Jahres

Ludwig Berger

Mady Christians

lauft

T« nur 3 Tage T
1. Feiertag, Sonnabend, den 25. Dezember 1926, 5 11. 8 Uhr

Sonntag, den 26. Dezember 1926, 5 und 8 Uhr
Montag, den 27. Dezember 1926, 5 und 8 Uhr

Uamslatter Lichtspielen
Vorverkauf ab 24. Dezember 1926 in Grimm�s Hotel. � Bitte

sich rechtzeitig Plätze zu sichern
I&#39; Jngendliche und Kinder haben keinen Zutritt. T

OOOOOO

Regie:

Jn den Hauptrollenz
Xenia Desni

Willy Fritsch

in den

Grimms Hotel.

LELOJEZEISS?IZEISS?EGELEGETEGETEGZEL J?:EG?ZEISS-IS?LUSTIGE-LUSTIGE«YAGETEEEF7/5 »»
 Hotel goldene Krone.1.:.on« . dziz
 Am ersten Weihuarhts-Feiertag
 u Uhr: kU - 01111011= Weil.
  M 1 c« u 1 1 von 10Uhrab: l«  0
:�:-: «! wozu ergebenst einladet A Hub s II �er:
 Auweh: 0111115111111 Hei! �� Boot � 1111111111111 1311111111.
IF;EGEDis?IEGEIZEITEs?Tisi-Es?Es?!Es?IESi:ESETEOETESZEGESGZEGEISTRICT-SCHULZE?

Hotel schwarzer, Adler.
1. weihnachtsseiertag

Friihschoppen - Konzert
von ll��l Uhr

wozu ergebenst einladet 
Fritz Tatschke.

M. costs, Dt. Vorstadt.
SDUUlllg, 0011 211. 90501111101  Z. Wcllslilillllsfclcklllsy

Er. Weihnachtsball
Blas- und Strcichmusik

wozu freundlichst einladet
M. Opitz.

2. Weihnaklttsfeiertag

Großer Wei nachtsliallsi
Tanz für Damen und Herren frei.

J· Saaleintritt 25 Pfg. �Ä
Es ladet ergebenst ein 

.I. Seharff.
Anfang 4 Uhr.

2. Weihnaetrtsfeiertag

Großer Wci naclstslsall
Tanz für Damen und Herren frei.

J· Saaleintritt 25 Pfg. K
Es ladet ergebenst ein 

Schwuntek.
Anfang 4 Uhr.

prima Hasenfelle
Zahle pro Stück: 2,� Mart: und mehr.

0. Tiosler jr.� 1111111111131 1.

Zöetanntmadmng.
Auf Anordnung des Finanzamts zu Namslau werden

am 28. Dezember 1926, vormittags 11 Uhr
Wallettdorf 1m Gasthause Manczik die nachbezeichnetert
anderweitig gepfiindeten Sachen, nämlich:

rhwettt
im Wege der Zwangsvollstreclrung öffentlich versteigert werden.

Namslaty den 21. Dezember 1926.
Titzmann, �öo�giebungsbeamter,

? Grüneiche.
2. Weihnachtsfeiertag

Tanz-Kränzchen.
Es ladet sreundlicyft ein

Grusa,
T&#39; Anfang 4 Uhr.

lleneste llaelstichtetr
Kreselder Ginheitsfront gggen das Urteil von London.23 ie. Kreselder amdas und das die

Gafthattsbesitzer. 
�ä

Gefahren einer neuen europitischen Gruppenbildnng
don, eze . Der diplomatixche Mitarbeiter des,Daily Telegraph« sagt, d mit Rücksicht au die etwas gespannte·

Lage, welche "n m Südenropa entstanden ie1,_ma_n si · in
politischen Kreisen einzelner Länder Sorge _macbe, weil die rusrschieegierung eine Reihe von Unterseebooten m verschiedenen Landern
bestellt habe, darunter einige vonbesonders großer WasseroerdrängungDer Mitarb ter fügt dieser Meldung hinzu, unabhängig -

eine deutsche
er

matische Beobachter in London seien der Auffassung, daß _
Annäherung zwischen Sow1etrußland nndFrankretch unwergerlichn einer italienischsdeutschen Annaherung führen müßte, selbst wenn
Ztresemann einer solchen aus dem· Wege gehen wollte. In diesem.falle werde Europa wieder m zwei Lager geteilt werden, Jede Seitenit einer Reihe von Satrapen an der Donau, was keine schönes
Uusficht für 1927 fein würde» Wahre Staatskunst im WestenEuropas sollte in der Lage sein, eine olche Entwicklung recht-
zeitig zu verhindern» und dafür zu argen, daß eine ehe�
efahr ür» den F ed Aber 

e

i 
! 
e 
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r1 en »sich nicht weiter auswacl!se. _
auf alle Falle müsse man sich darüber klar sein, daß derartig�
Gefahren nicht einfach dgdurch vermieden werden können, wenn man.
tue, als ob sie nicht bestanden. .

Prodnt1eumarlrdertatt.
silmttire Rotierungeir der« an der« Brot-staue- sprrsrxrrstenditrlsoom 23. Dezember»l926 gezahlten Preise in Nelchsmaid bei slofortiger

Bezahlung mur sur Kartoffeln gilt der  Erzen erntete! ab rhlesischerVerlades man m vollen Wa gonladungen  nut usnahme von Futter-
mittelst. die sich Frachtparit t �Breslau ver-stehen«» Tendenz: Getreidergeschaftslos. � Futtermrttel still. � Mehl geschaftslos.

Ieise-tus- Mssskssisss Dotter-tagt« um» m�.
 betreibe: 23. 22. Oelsaatem 23. 22

Ißeia�ökgü�gwminf 27,50 27,50 � 30,00
dto. 71 = - § 26,50 26,50 � 33,00-
Rogg 71 - - 24,40 24,40 � 40.00�
dto. 68 = § 23,60 23,60 - �"0afer * 17,50 17,50 _ 92.00�
raugerste §§ 24,00 24,00Mitte gerste l9,� l9,00Wi ergerstei 18,50 18,50

- Nebst 2 Ists-seit«




